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Muri⸗Gries. 63 


Bor jünfzig Jahren war es. Aus den Thoren 

Bon Muri ward der lehte Abt vertrieben. 

Es Sant jein Rappen unter Feindeshieben, 
Doch Muth und Hoffnung hat er nicht verloren, 
Dem heil’gen Banner, dem er zugeſchworen, 
Sind er und jeine Eöhne treu geblichen. 
Die Zeit jah manches ſchöne Reich zerſtieben — 
Das Klofter ward aus Trümmern neu geboren. 
Und thront es nicht mehr auf des Reußthals Hügeln: 
Es ruhet unter jenes Adlers Flügeln, 
Das feine Jugendtage einſt beichügte. 
elobt jei Gott, der unjer Werk erhalten 
Und in dem Kampf wit frevelnden Gewalten 

Die Schwachheit feiner Diener unterjtüßte, 

Und was ijt aus dem Prachtbau des Kloſters Muri ge- 
worden? Durch Jahrzehnte blieb er verödet. 65 herrliche 
Ölasgemälde waren in Kiſten verpadt, bis fie endlich ihre 
jegige Aufitellung im aargauifchen Regierungsgebäude fanden. 
Vetrefis Muri wurden verfciedene Projekte entiworfen und 
verworfen. Mit großen Koften ward eine Ffleganitalt für 
Gebrechliche eingerichtet. Sie bejtand faum zwei Jahre, da 
brad) am 21. Auguft 1889 Feuer aus, dad einen großen Theil 
des Gebäudes, mamentlih die prächtige Abtskapelle, ſechs 
Altargemälde, Meiſterwerke italienijiher Delmalerei , und zahl— 
reihe Zieraten zerjtörte. Mit Umwillen blickt das Volk auf 
die Ruinen, und jelbjt Protejtanten hielten nicht zurück mit 
ihrem Urtheil: „Es ift eben fein Segen auf dem ungerechten 
But.“ Leider ift durch die gegenwärtige Bundeverfafjung der 
Schweiz die Errichtung neuer und die Wiederheritellung aufs 
gehobener Klöſter unterfagt. Möchte aud) hier dem Orden 
der Einzug bald wieder gejtattet fein und jo der Segenswunſch 
des num verewigten P. Leo jich erfüllen: 

Und du, o Heimath in den Schweizergauen, 
Du trautes, unvergeßliches Gefilde, 
Des Himmels Segen möge yold und milde 
Auf did) und auf dein Volt herniederthauen, 
A. v. B. 
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84 Hartmann bon Aue: 


Das erſte Kreuzlied, in dem der Tob des Herrn erwähnt 
wirb, nimmt unter der ganzerGattung diefer Gefänge nicht 
die legte Stelle ein. ’ 
1. „Dem Kreuze ziemt ein reiner Muth 

Und feufcher Brauch, 

Wodurch man Heil und alles Gut 

Erwirbet aud). 

Es übt aud nicht geringe Krait : 
Am jungen Mann, ' 
Der nicht die rechte Selbſtherrſchaft 5 
Bewahren kann. ⸗ 
Es will nicht, daß man ſei 
Vom Werk darunter frei: 
Was taugt's am Kleid allein, 
Wenn's nicht auch fol am Herzen jein? 


2. Nun gebt, ihr Ritter, euer Blut . 
Und euren Sinn 
Für den, der euch gab Leib und Gut, 
Auch gern dahin! 
Ber nur um hohen Lohn der Welt 
Den Schild je trug 
Und ihn jegt Gott zum Dienft nicht fteilt, 
Der ift nicht Hug. 
Denn wem es ift gemäßrt, J 
Daß recht er hier verfährt, H 
Erwirbt ein doppelt Theil: 
Der Menihen Lob, der Seele Heil. 


3. Die Welt lacht trügerijh mid an 
Und wintet mir, . 
Nun bin ih unbefonn’ner Mann 
Gefolget ihr. 
Nach ihrem Reiz ich manden Tag 
Gelaufen bin. 
Bo niemand Treue finden mag, 
Da eilt ih Hin. 
Nun Hilf mir, o Herr Chriſt, 
Entfliehn ihm, der mit Lift 
Begehren will nach mir,?) 

F Mit deinem Kreuzeszeichen hier. 
1) Nämlich der Teufel. 

























































































Preſſe und Literatur. 113 


Dieſer Feind bedroht unſre Grenzen nicht mehr, doch die 
olte Wildheit ftectt noch in ihm: er iſt im Grunde noch 
immer der gleiche, wie zur Zeit Hunya dis, wie zur Beit 
Karl des Hammers und der Schlacht von Zeres. Die fieg- 
reiche Cultur des Abendlandes mag ihn jcheinbar unters 
drüden, aber im gegebenen Augenblidt bricht er los. Was 
heute in Armenien geſchieht, das kanu morgen in Egypten 
geichehen, wenn es gelingt, die rothen Waffenröde der Briten 
aus der Citadelle Saladins zu vertreiben. Der Iſlam biete 


feine Garantie der Gefittung. 
M. v. B. 


XI. 
Das Apoſtolat der Preſſe. 


Man hat ſchon behauptet, wenn heute der heilige Paulus 
erſcheinen würde, würde er Zeitun gsredakteur werden, und 
hat in dieſem Satze draſtiſch die Thatſache veranſchaulicht, 
daß das geſprochene Wort vom gedruckten weit überholt und 
ũberwogen wird. Derjenige, der dieſen Satz zuerſt ausſprach, 
hat dabei vielleicht kaum gedacht, daß es in einem engeren 
Sinne zutreffe, als er es zunächſt meinte. Paulus war 
nämlich nach jeiner eigenen Ausſage eine literariſche ſchrift— 
jtellerifche Natur und theilte deren Eigendeit: der perjünliche 
Eindrud mar ſchwach, dagegen der Eindrud jeiner Briefe 
ein gewaltiger.) Im übrigen aber ift jener Ausdruck offen- 
bar zu jtark, das lebendige Wort hat doch ein ganz anderes 
Gewicht, einen ganz andern Charakter, ale das gedrudte. 


1) Epistolae graves sunt et fortes, praesentia autem corporig 
infirma et serino contemptibilis (2 Cor. 10, 1. 


‚Hier »polit. Blätter CXYVII. (1896.) 8 
























































132 Sociale Zuſchrift: 


der bebeutendften Daffenwaaren, von allen Ländern abfonde 
mit denen es Handel treiben muß, um feinen 51!/s Millioı 
Einwohnern ihren Lebenserwerb zu ermögliden? Es geh 
eine Berfennung aller wirthſchaftlichen Bebingungen 
Wölferlebend dazu, in dem Monopol daB Heil zu erblid 
Der Antragfteller mag es fühlen, daß der Grundbefig 
Neuftant benachtheiligt, zurüdgefegt iſt, infofern auf fe 
eigenartigen Verhältniffe nicht die nöthige Rückſicht genomm 
jondern der Grundbeſitz mit dem Papierbeſitz über Gh 
Namm gejcheren wird, Daß bei der jegigen Befteuerung | 
Grundbeſiß empfindlicyer belajtet wird, als Papierbeſitz, Han 
und Auduftrie, erſcheint allerdings außer Frage. 

Die Socialdemofratie bat einen doppelten Charakter. 1 
ift eine Empörung gegen die Zwangsjade, welche der Neuſt 
Allen anlegt, die aber den Aermeren und Bejiglofen ı 
empfindlichjten trifft. Diele Empörung ijt es, was die Arbeit 
majjen der Socialdemokratie in die Arme treibt, wie d 
genugſam aus der ausgeſucht aufſaßigen Sprade hervorgi 
welche Redner und Blatter der Partei noch mehr gegen ı 
Vebörden, als gegen die Beſißenden führen. Den Arbeit 
gefalt dieie an allen Cbenitchenden geübte Race, ſie ift if 
eine Beiriedigung. Andererieits ziebt die Socialdemokratie 
unabweisbare Folgerung der Ztaatlerei. indem fie jagt: $ 
inedt uns im eine Zweng— von der Kindheit 
zum Grabe d ndert, desbelb fordern wir, dag 
auch jur rieche ierge. uns durch Verflaatlidı 


Neben 
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136 Sociale Zufchrift: Preußen betr. 


des Verkehrs ftand. Cie lebt noch unter ben Verhãltniſſen 

der alten Poſtkutſche. Davon, daß Zeit Geld ift und daß die 

Wahrheit dieſes Satzes auch auf alle diejenigen Anwendung 
findet, welche mit den Behörden zu thun Haben, bon beren 
Entſcheidung abhängig find, davon fcheint fie feine Ahnung zu 
haben. Ya aber noch mehr! Es iſt ihr die Jnitiative Dolls 

ftändig verloren gegangen. Sie führt nicht, fie leitet nicht, 

nein, fie ift Gefchäftsgtelle : wie die Poft auf Briefe und Padete, 
fo wartet fie, bis Wünfche, Anträge an fie herantreten. Ger 
ſchieht das, jo läßt fie jih unter Umftänden auf die Sache 
ein; bis jie aber bie Erledigung bewirkt und, wenn fie ein 
Eingreifen ablehnt, zur Abgabe de3 negativen Beſcheides braucht 

fie eine fo ungemeſſene Zeit, daß diejenigen, die e8 angeht, viel« 

fach von vorn herein darauf verzichten, ſich an fie zu wenden.“ 

Das. ift ein tiefeinfchneidendes Urtheil über bie immer 

noch viel gerühmte preußische Verwaltung. Der Berfaffer 

meint, wenn ein Direktor der Krupp’fchen Werfe und ein 
Dieponent Rudolf Herhog's (größte Schnittiwaarenhandfung in 

Berlin) gemeinfam den Geſchäftsbetrieb der Regierung ein— 

richteten, würde der Gejchäftsgang zehnmal ſchneller, die Gründ« 
lichkeit aber ſicher nit geringer fein. Maſſow erhebt ji 

gegen da3 unnütze Schreibwerf, von dem er Beijpiele anführt. 

Der Beamte wird zur Mafchine, verödet an Geiſt und Können 

durch ſolchen ledernen Buchitabendienft. Daher die Thatſache, 

daß die Beamten, welche ein tiefere Verſtändniß für fociale 

Aufgaben haben, feltene Ausnahmen bilden. 


XI. 
Zeitlänje. 
Neujahr im Orient. Gchluß.) 
Den 12. Januar 1896. 


In den paar Wochen jeit der erften Umfchau zum neuen 
hr Haben ſich nicht nur die trüben und jorgenvollen 
dilder aus dem alten Orient vor den Thoren Europa’3 und 
dem jernften Aſien verdichtet, ſondern auch über zwei andere 
Belttgeile weiter verbreitet. Zu der räthjelhaften Lage in 
ftafien ift der itafienijche Krieg landeinwärts vom Rothen 
Beer, nicht etwa gegen den Mahdi, den Mafjenmörder von 
Ehrtum, und die Räuberbanden jeiner Derwifche, jondern 
gegen die chriftlichen Abefjinier Hinzugetreten. Sodann hat 
der „Diplomat in Hemdärmeln“, welcher auf dem Präfidenten- 
ſtuhle der nordamerikaniſchen Republik figt, eine Redebombe 
ausgeſchleudert, die im Ernftfalle nicht nur England, fondern 
Halb Europa getroffen hätte. Zuletzt noch die gewaltjame 
Auflehnung der ſüdafrikaniſchen Goldgräber gegen die hart— 
löpfige Buren⸗Republik von Transvaal, für die der deutſche 
Keiſer ſofort telegraphiſch Partei nehmen zu müſſen glaubte. 

Der Nationalitäten-Schwindel und der Landhunger über: 
machen der an jich ſchon zerrütteten und in allen Fugen 
krachenden Gejellihait der alten Welt zum neuen Jahr die 
unheimliche Erbſchaft. Was den nahen Orient insbejondere 
betrifft, jo ſteht jegt jchon jeft, daß das arme Europa in 
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Jahre her bei den Mächten immer nur einem ohrenzerrcigenden 
Katzengeſchrei begeguet. Ihm allein war es zu danken, daß 
im Iabre 1878 der Vertrag von San Steffano, durch den 
die ganze Balkau-Halbinſel unter die ruſſiſche Diktatur ge- 
lommen wäre. binfällig wurde und der Berliner Congreß 
au Stande kam, zum Mißfallen Bismarch's, der ji denn 
auch, nach feiner eigenen Ausjage, beim Congreß „ruffifcher 
als die Rufen“ gebäbrdete. England allein hat immer . 
wieder Schritte gethan für Ausführung ber durch bem 
Berliner Vertrag geforderten Reformen, namentlid) in Ars 
menien , für welches es ſich durch den Cypern-Vertrag noch 
beſonders verpflichtet batte.) Die anderen Mächte thaten 
entweder zum Scheine mit oder liegen England ganz im 
Stiche. Genau jo fonnten ſie nun bei den monatelangen 
Verhandlungen vom vorigen Jahre nicht vorgehen. Aber 
bei dem Anichluffe der Treibundsmächte zu Guniten der 
Armenier bezwedte Rußland nur zu erzielen. daß England 
nichts auf cigene Fauit unternebme, und damit es nirgends 
als Sieger ericberne, ĩtellte fich Der Ruite hinter den zögernden 
Sulten, um dann im Iepten Augenblide al& der „wahre 
Freund“ dem Zultan zum Nabgeien zu ratben. 
So tricben es Die Rufen zuicht nob bei der Frage 
wegen der Zulaſſung Der zweiten Wachnchife im Bosporus. 
i 'g ertlãrte unamwunden: 
Verdienit Rußlands und 
welche Feiden Machte Me armenche Frage im 
ntereiie zu loſen ĩuchten; in ihrem 
m) es molre. müme gebandelt 
mztı dann England geradezu Der- 
antwortuct Für die Udtrede der armeniihen Tomité's. 
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XVI. 
Die kirchlichen Martyrologien. 
IV. Die hiſtoriſchen Martyrologien. (Fortſe hung.) 
3. Das Martyrologium des HI. Hrabanus Maurus. 
Der hl. Hrabanıs, Mönch und jeit 822 Abt zu Fulda, 


wuchmals Erzbifchof von Mainz (F 859) ) chrieb zwiſchen 


2 und 854 auf Wunſch des Abtes Natleit von Seligen- 


Habt?) ein Martprologium. Wie de Roffi nachweist,s) 
benugte der Heilige bei dieſer Arbeit als Hülfsmittel ein 


1) Bergl. Acta SS. Febr., I, 506 ss. — Acta 83. Ord. 8. Ben. 


Saec. IV. Pars II. Venetiis. 1738. in fol p. 1 ss. — Ceillier. 
Histoire des auteurs sacr&s et ecclesiastiques. Nour. dd. t. 
xXlIe. p. 46 ss. — Wattenbach. Deutſchlands Geſchichts— 
quellen. 6. Aufl. Bd. I. ©. 234 fi. — Ebert.‘ Literaturges 
ſchichte bed Mittelalters. Bd. II. ©. 120 fi. — Kunftmann: 
Hrabanus Magnentius Maurus. Mainz 1841. 8°. — Chevalier. 
Repertoire. I, 1893 u. 2788. 


2) „Bogasti me, frater amantissime,/ut Martyrologium per totum 


annum tibi conscriberein atque sanctorum festa, quaecumque 
potuissem invenire, ibidem insererem;‘feci quantum potui, 
et singulis diebus nomina sanctorum, quae scripta sive notata 
ab antecessoribus in libellis reperi ibidem inserui.“ Prol, 
Rabani. ®ergi. Mabillon. Vetera Analecta. Parisiis 1723 
in fol. p. 419. - Dümmler. Forſchungen zur Deutihen Geſchichte. 
XXV (1885), 198. 


8) Acta SS. Nov. II. 1. p. [XXI]. 
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ganze Behandlung, die Ebers in dem Weihnachtäfatalog erfährt, 
feine Verbreitung in katholiſchen Sreifen befördern muß —- 
zum Schaden für viele. In demfelben Stataloge figuriven 
unter den Vüchertiteln noch manche Bücher, die in einem 
Katolog für katholiſche Kreiſe durchaus feinen Platz finden 
dürften, wie z. B. die zu unſittlichem Lebeusgenuß anreizenden 
Nieder des Mirza⸗Schaffy. 

Der Herausgeber des Katalogs macht gewiß für die an— 
geführten Büchertitel zur Geſchenkliteratur „ausdrücklich darauf 
aufmertſam, daß die Aufnahme eines Titels in den Katalog 
leineswegs al3 eine unbedingte und unbeichränfte Empfehlung 
des betreffenden Werkes aufzufaſſen iſt; fie itellt vielmehr 
lediglich die Thatjache feit, da das angeführte Buch in befferen 
Kreifen gebildeter Katholiken verlangt und gefauft wird.“ Es 
iſt zuzugeben, daß mande dieſer Bücher von einzelnen Katho— 
fifen aus Nothwendigfeit verlangt und gekauft werden, dieſe 
wiffen aber genau, wo ſie zu haben find. Es ijt aber auch gewiß, 
daB manche Statholifen ohne Noth ſolche Bücher verlangen und 
faufen. Das Verlangen ijt jomit fein Sriterium. Zudem hat 
fein Katholik das Recht, z. B. cinen Bodenjtedt ald Weihnachts: 
geihent zu geben, und noch weniger hat cin Fatholijcher Buche 
händler das Net, ähnliche Bücher als Weihnachtsgeſchenke 
anzubieten und dadurch zum Kaufe anzuloden. Dem wird 
jeder Moralift beijtinnmen müſſen. 

Unfere Gegner find in der Verdrängung katholiſcher Bücher 
viel confequenter. Man nehme nur einmal den bekannten 
Leipziger Klaſſiter-Katalog, der fait jedem Kaufe beigefügt 
wird: Die katholiſche Yiteratur ijt jo gut wie ganz aus— 
seihloffen. Und nun jollten wir mit praftifcher Preisgabe 
unjerer fatholifchen Grundjäpe den ganzen Schwarm antichrijte 
licher und antikatholiſcher Bücher und Klaſſiker in katholiſche 
Nataloge aufnehmen und für jie Propaganda machen? 
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XXI. 


Ein franzöſiſches Urtheil über die lirchlichen Zuftände in 
Fraukreich. 


Der verewigte Hettinger ſchildert in ſeinem liebens— 
würdigen Buche: „Aus Welt und Kirche“ den Pariſer 
Merus und das religibſe Leben der Weltſtadt, die an der 
Spige Der Eivilijation zu marjchiren ſich rühmt. Dem reich- 

u Zobe, welches er dem Klerus jpendet, fügt er folgende 
injchränfende Bemerkung hinzu (S. 530 der 2. Auflage): 
‚Einen Vorwurf macht man ihm, vielleicht nicht immer mit 
Unrecht, den übertriebener Strenge. Es find dies 
die Spuren des janſeniſtiſchen Geiſtes, diejer eigfalten, 
harten, lieblojen Sefte; es beruht dies auch zum Theil auf 
dem Charakter der Nation“. Juſt das Begentheil macht 
in einem vor furzem erjchienenen Buche!) der Biſchof 
Ifoard von Aunech dem Parijer umd dem franzöfiichen 
Klerus überhaupt zum Vorwurf, nämlich unjtatthafte 
Accommodation an die Welt und deren Grundjäge in 
der Verwaltung des geiitlichen Amtes. Wie Hettinger, jo 
hat ſich manch Anderer verleiten lajfen, in Reiſeerinnerungen 
jenem eriten Vorwurf Ausdrud zu geben und zu defjen 
weiterer Verbreitung in Dentjchland beizutragen. lm jo 





1) Le Systöme du moins possible et Demain dans la societ& 
ehr&tienne. Paris. Lethielleux. 


S iũot polit.: Blätter CXVII. (1896.) 18 













































































































































































XXVII. 
Allgemeine Culturgeſchichte.“ 


Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung, daß in neueſter Zeit 
dem Gebiete der Culturgeſchichte auch von katholiſcher Seite 
eifrige Pflege zu Theil wird, nachdem bislang die cultur— 
geihichtliche Literatur faft ganz in den Händen einer religions— 
und fircenfeindfichen Richtung war. Gerade bei der Eultur- 
geſchichtsſchreibung ift ja der Standpunkt, von dem aus Die 
Dinge betrachtet werden, von befonderer Wichtigfeit für deren 
Beurtheilung. Nikels Werk iſt auf Erſuchen der Ferdinand 
Schöningh'ſchen Verlagsbuchhandlung für deren „Wiſſenſchaftliche 
Handbibliothek“ verfaßt. Der Verfaſſer hat ſeine Aufgabe, ein 
paſſendes Werk über Culturgeſchichte für gebildete Kreiſe im 
weiteren Sinne, insbeſondere für Schüler der höheren Klaſſe 
zu ſchreiben, voll erfüllt. Tas Werk eignet ſich vorzüglich, 
den Neuling in die Culturgeſchichte einzuführen. Mit Rückſicht 
auf den Zwed des Buches kann man ſich mit der repertorien- 
artigen Anlage deſſelben verjöhnen; in chen dieſer Nüdjicht 
wäre eine häufigere Angabe von Daten, deren Mangel ji oft 
fehr fühlbar macht, winfchenswerth gewefen. Störend ijt Die 
Art, mit der der Verfaffer die bezügliche Literatur bald im 
Eonterte, bald in Anmerkungen aufführt, anjtatt alle diefe 
Angaben confequent in die Fußnoten zu verweiſen. Die Sprache 
des Buches ift Mar und verjtändlid. Leider ift Die neuere Zeit 
— wohl in Folge des von der Verlagsbuchhandlung geſteckten 
Umfanges des Wertes — etwas furz behandelt Ein alphabetifches 
Namen» und Sachregiſter erleihtert den Gebrauch des Buches, 

Dr. Diemand. 
1) Nitel, Dr. Joh, Allgemeine Kulturgeſchichte. Im Grundriß 

dargeitellt. XVI u. 505 5. 8. Paderborn 1895 


Drudfepler: 
Im zmweiten Heft &. 126 oben ift zu leſen: „67 Mill. Rleinbefiger“, 
jtatt 677 Millionen, 


XXVIL 
Zur Geſchichte der böhmijhen Gegenrejormation. 


Die Schlaht am Weißen Berge (8. Nov. 1620), bie 
erſte größere im breißigjährigen Kriege, hatte Ferdinand II. 
wieder zum Heren des Böhmerlandes gemacht, und fofort 
ftand im Kaifer nunmehr der Entſchluß feft, das eroberte 
Neich der fatholijchen Religion wiederum zuzuführen. Es 
war ein Riefenunternehmen, das der Kaifer hiemit auf fich 
nahm. Das Land befand ſich faft ganz im Befig verſchie— 
bener Sekten, die politijche Lage war jehr bedenklich, die 
Nüdficht auf den Iutherifchen Bundesgenoffen bes Kaiſers, 
den Kurfürften von Sachien, mahnte zur Vorſicht. Begreiflich 
alfo, daß man nur jehr langjam zu den erften Schritten in 
der Gegenreformation fich entichloß, daß die Räthe des Kaiſers 
auf dem Regensburger Tag um die Jahreswende 1622 auf 
1623 in taufend Aengſten und Bedenken jchwebten, daß 
jelbft Spanien und die drei geiftlichen Kurfürften den Kaiſer 
zurüdzuhalten juchten. Da ftärkte der Biſchof von Würz- 
burg und Bamberg, Johann Gottfried v. Aſchhauſen, den 
Entihluß Ferdinand's II. durd ein bezeichnendes Wort. 
Schwierigkeiten, jeßte er aus einander, feien auf beiden 
Seiten. „Aber wenn hier wie dort Gefahren drohen, hier 
Gottes, dort der Menfchen Zorn zu fürchten ift, fo halte 
ich es für befjer, in der Menjchen Hände zu fallen, als in 

Hinor.polit.- Blätter OKVIL. (1896.) 23 
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XXX. 
dr. W. Weber. 


Eine Studie. 


Der ſchönſte Chriſtgruß, den der vorjährige literarische 
Weihnachtsmarkt uns bot, war unftreitig die Sammlung 
nadjgelafjener Gedichte des im April 1894 verjtorbenen uns 
fterblichen Sängers von Dreizchnlinden, die furz vor Weih— 
nachten unter dem bezeichnenden Titel „Herbftblätter“) 
erfchien und die zahllojen Verchrer des Dichter8 um fo an 
genehmer überrajchte, als kaum Iemand auf einen fo reichen 
Strauß von Blättern und Blüthen aus dem Nachlaffe 
gehofft hatte; denn nur wenige von den Dichtungen waren 
bisher, in Zeitjchriften zerftreut und halbverſteckt, an's 
Tageslicht getreten. 

Die folgenden Zeilen haben nun nicht den Zweck, auf 
die neue Gabe gebührend aufmerkſam zu machen ; das hieße 
Eulen nad Athen tragen und ijt von der Tages: und 
fiterarijchen Preffe genugiam bejorgt worden. Was uns 
aber die Sammlung bejonders interefjant macht, ift, daß fie 
mehr wie die bisher erichienenen Dichtungen Weber's einen 
Einblid in jeine dichteriſche Eutwicklung gönnen und gejtatten; 


1) Herbitblätter. Nachgelajjene Gedichte von Z. W. Weber. 1. bis 
4. und 5. bie 8. Aufl. Paderborn, Schöningh. 1896. 30 S. Be 
geb. 6 M. 
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und aus dieſem Geſichtspunkte möchten wir einige Bemerf- 
ungen an fie fnüpfen. *) 

Wie das dichterifhe Schaffen fich unbezwingbar in ihm 
äußerte, hat Weber an mehr als einer Stelle ausgejprochen ; 
es war die „Lujt am Fabuliren“, die Reim auf Reim aus 
der Dichterbruft hervorlodte. Vgl. ©. 5: 

Oft wenn ich Nachts durch Buſch und Berge ritt, 

Gethaner Arbeit froh, auf ftiller Straße, 

Entquoll mir Reim auf Reim, und feft im Maße 

Des Verſes Hang des Schimmeld munt’rer Schritt! 

Verfauft, vergefien! Was die Nacht geboren, 

Hat in bed Tages Wirrjal ſich verloren. 


Das meifte davon, entweder nicht aufgezeichnet oder in 
alle Winde verweht, ift ſpurlos verloren; mit Recht heikt 
e3 im poetischen Vorwort (S. 3): 


Hätt’ ich nicht achtlos in den Wind geftreut, 
Hätr’ ich umhegt und wohl gepflegt bis heut’, 
Was mir der Lenz, der lange Sommer gönnte, 
Welch voller Kranz, den ich Euch bieten könnte! 


Mehr wie der gottbegnadete Arzt, dem jein Beruf über 
Alles ging und der für einen geheilten Patienten jeine beſten 


1) Erireulicher Weije hat ji) an Weber’! Namen ſchon eine Heine 
Literatur angelnüpft. Mbgefehen von den nieht ephemeren 
Beſprechungen in Tagesblättern und Zeitſchriften Handeln über 
den Dichter und Dreizefnlinden 9. Keiter, dr. W. Weber. 
Eine Studie. 4. Paderborn 1894; ferner B. Worneke, Progr. 
des ©. Montabaur 1884, jowie I. B. Feitel, F. W. Weber's 
Dreizehnlinden. Eine litt. Studie. Progr. der Realſchule Kaſſel 
1883. Ein Bild feine Lebens und Dichtens, zum Theil nad 
perfönlien Erinnerungen entwirft Therefe Treu (pfeubon.) in 
der Monatsſchrift für kath. Xehrerinen VI Jahrgang ©. 325 ff. 
Alle bis 1894 erjdienenen Dichtungen behandelt in fellelnder 
Weife, mit dem Verſuche eingehender Charatteriſtik (Ueberſetz⸗ 
ungen, Dreizehnlinden, Gedichte, Goliath) Karl Höber, 
F. W. Weber. Sein Leben und feine Dichtungen Paderborn 
189. 107 ©. 
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Sänger” (1837, ©. 254), die mittelalterliche Legende „Ruhe 
(der Heiligen Familie) unter dem Baume* (1839, ©. 225). 
Bumeift aber find es, wie von einem jungen Sänger zu em 
warten, lyriſche Klänge, die jeiner Leier entftrömen. Seinen 
echt hriftlihen Sinn zeigt das innige „Abendgebet” des : 
jungen Studenten im Jahre 1834, das wir, weil e8 bes 
zeichnend ift für das Bild des Jünglings wie feine fpätere 
Entwidlung, hier wörtlich wiederholen. 


1 


Du lieber Gott im Himmeldthron, 
Laß Dir mein Flehn gefallen, 
Und bör den niedern Erdenfohn 
Recht tindlich zu Dir lallen. 


Die Welt iſt arg, die Zeit iſt ſchwer, 
Und Mancher tappt und irret 

Im Lebenslabyrinth umher, 

Das Dunkel ihn umwirret. 


Und Manchem ſchwinden Herz und Sinn, 
Weil er die Welt erkoren; 

Und Mancher ſinkt verzweifelnd Hin, 
Und hat ſich ſelbſt verloren. 


Wenn Deine Rechte mic) nicht hält, 
Wie werd ich aufrecht ftehen, 

Und durch die irre, wirre Welt 
Zum wahren Ziele gehen? 

O leuchte mir, Du ew'ges Licht, 
Dur?!) Deinen heil’gen Namen! 
Du lieber Gott, verlaß mid) nicht, 
erlag mich nimmer! Amen. 


Der „Chrifttag” (S. 19), den der Dichter fern von 
der Heimath 1836 in Breslau feiern mußte, erinnert im 
Schluffe an Juft. Kerner's „Dort unten in der Mühle“. 


1) = um Deines Namens willen, unter dem Einfluß älterer Sprache 
(mdd.) gebraucht ; ähnlich „Dei (deßhalb) mochten wohl vers 
ſchweben die Träume”. 
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Schier fremd ift mir der ferne Dft geblieben; 
Auch welfher Reime zart verfchlung’ne Kette; 
Terzinen, Gloſſen, Stangen, Triofette, 

Wie fonnte fie der herbe Sachſe lieben! 

Und jegt? Ich ſeh' erſtaunt, was ich geichrieben, 
Es formte mir zum Trotz fih zum Sonette. 


Der Schlußgedanfe erinnert an Goethe's ähnliche Worte 
bei jeiner Befehrung zum Sonette. Herrn Walther von der 
Vogelweide hat er tief in fein Herz gefchloffen; von jeiner 
Dichtung entwirft er 1837 folgendes ſchöne Bild: 


Zu Wartburg in dem Saale, 
Da fang er auf Leben und Tob: 
Zu Deftreih am Fürſtenmahle 
Klagt er des Reiches Noth; 


Auch warb er um feine Holde 

Mit mandem fühen Klang, 

Und als er fterben wollte, 

Da wagt’ er den fhönften Sang.!) 


Mit ihm ftellt er Uhland in Parallele, den er jchildert 
als den wiedererftandenen ritterlichen Walther. „Doch unter 
den Sängern allen Sind zwei mir wert) und traut, Die 
mir zumeift gefallen Mit ihrem herrlichen Laut.“ Aus 
jpäterer Zeit ftammt das Gedicht (S. 253), worin er 
Uhland's Tod bejungen hat; ich ftehe nicht an, e8 für das 
werthvollſte der vorliegenden Sammlung zu erflären.?) 
Dan leje nur die Schlußftrophe: 


1) Gemeint ift der Schwanengejang Walthers: Owe war sint 
vergwunden alliu miniu iär. 

2) Der echte Dichter zeigt fih auch darin, was er auß einer kurzen 
Notiz gemacht Hat: „ALS der Arzt Uhlands Sterbelager verließ, 
hörte er von ferne das befaunte Uhland’she Lied vom Guten 
Kameraden fingen“, 

















AXX. 
Die Kehrfeite des nenen bürgerlichen Geſetzbuches. 
Bon einem bayerifhen Partikulariften. 


Einer der bedeutendften Pandektiſten und zugleich einer 
der geiftvolljten juriſtiſchen Schriftiteller der Gegenwart, 
€. 3. Belter, beflagt fi!) darüber, daß die Rechtspflege 
fo gar nicht das Lieblingsfind unferer Zeit ſei; er jpricht 
von einer ftiefmütterlichen Behandlung derfelben, das Volt 
babe fein Intereffe für fein Recht und deſſen Träger. — 
Belanntlich pflegt man zu jagen: „die Künftler verderben 
die Kunft“, und in unjerem Falle wird man auf wenig 
Widerſpruch ſtoßen mit der Behauptung : die Juriften haben 
das Recht verdorben. Sie haben deſſen Kenntniß und Ver: 
ſtändniß zu einer zünftlerijchen Geheimfunft gemacht, die 
das Volk nicht verjteht, für die ed darum auch fein Interefje 
hat. Die „Doktoren“ waren ed, welche dem deutichen Wolfe 
einjt ein fremdes Recht aufzwangen, das alte mit dem Volt 
gewachjene und ihm befannte hinwegdisputirten. Das neue 
Necht verftand das Volf nicht und in der politijchen Ohne 
macht, zu der es vom 16. Jahrhundert an verurtheilt war, 
gewöhnte e3 ji) daran, von oben herab in diejen Dingen 
über jich ergehen zu laffen, was es doch nicht zu Hindern 
vermochte. So erflärt ſich auch die ebenſo auffallende als 
betrübende Erjheinung, deren Zeugen wir eben jind. Yon 





1) Syſtem des Pandektenrechtes, II. Band, Vorwort. 
Hiftor.-polit. Blätter CXVIL. (1896.) 2% 
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ift hohle Phraſe. Das Volk fennt und verfteht eben fen 
Recht längst nicht mehr und hat heute noch das Bewußtſein 
daß dies nur die Juriften verftünden und daß man da über 
ſich ergeben laffen müffe, was dieje ausklügeln Die „Laien* 
find da, um regiert zu werden; wenn fie fidh in jwriftifchen 
Dingen um etwas fümmern wollten, würbe ihnen alsbaß | 
Mar gemacht, wie „unju * fie denfen und reden, und 
wie jie von der Sache abjolut nichts verjtehen, aljo befler 
ichmweigen. Das haben fie in unſerem Falle allerdings gethan. 
Es it im der bayeriichen Sammer gejagt worden, bie 
iuriſtiſchen Kreiſe, welche als die „betheiligten“ bezeichnet 
werden — ald wäre das Volk nicht in eriter Linie betheiligt, 
wenn man ibm cin neues Recht schafft — Seien zu „vornehm“ 
geweien um eine Agitation biefür in Scene zu jegen. Das 
dari man mob! als Erugeſtändniß amieben, daß das Voll 
fh mm Die ganze Zube blunvenig gefümmert habe, und 
dak Die Juriiten. d.b Die „berbeiliateu Kreiſe“, es gar nicht 
das das Volk jich Darüber 
„Tas Recht mache⸗ 
rudenz: Die anderen 
ziır ibm ala ſolches 
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hältniffe, daß wir ohne jonderliche Mühe und ohne irgendwie 
wehe zu tun, ein einheitliches Necht jchaffen können. 

Wir bleiben aljo dabei: Dieſes Geſetzbuch ift ber be= 
dentendfte Schritt zum Unitarismus, dieſer aber ift bes 
Reiches Verderben. Es fann auch feine Aufgabe wegen der 
großen Verſchiedenheit ber Verhältniffe in Deutichland gar 
nicht Töjen, e8 muß etwas Lückenhaftes, Stüdweijes fein, 
ein Flickwerk — und ift es eingejtandenermaßen auch. Ver— 
tröftet man ja jegt ſchon auf cin zweites, beſſeres bürger- 
liches Geſetzbuch.) Der Rechtsverjchiedenheit kann recht 
wohl in einer Weije abgeholfen werden, die der Eigenart 
der deutjchen Stämme und Staaten mehr entipricht. Dern- 
burg bat noch vor furzer Zeit in der Vorrede zur vierten 
Auflage jeines Preußiichen Landrechtes die Befürchtung 
ausgefprochen, das neue Necht würde „zur Zerrüttung ber 
deutjchen Verhältniffe führen“. Das fürchten wir aud. 

(Schluß folgt.) 


1) Better, Syftem d. Paudektenrechtes, II, 5. 7: „Haben wir ein 
einheitliches Geſetzbuch, fo ift e8 auch bei weitem leichter, von 
diefem aus zum zweiten befferen zu gelangen, als gleich anfangs 
ein gutes zu ſchaffen.“ 
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Im Gegentbeil! Die Krankheit griff tet? weiter um ſich 
und erfagte allmählich alle Gebiere des öffentlichen Lebens, 
wirfte überall zeriegend und auflöiend und ſchuf den heutigen 
Zuitand. den fein Kenner und unberangener Beurtheiler als 
erfreulib und berubigend tezeichnen fann. Bei ber nam« 
haften Bedeutung. welche Ungarn in der Monarchie der 
Habsburger bejigt umd dadurch aub anf das Wohlbefinden, 
das Gedeiben, die Sicherheit und Bachtitellung dieſer 
Monarchie ausübt. kann es auch außerhalb Oeſterreich- 
Ungarns nicht gleichgiltig fein mie die Grund und Macht- 
iaktoren dieſes Reiches beihaften find 

Ungarn itebt im Begriffe, in diciem Jahre 1896 bie 
Landesieier Feines Beĩtandes zu begehen. 
Zadlreiche elbarer Theilnahme des 
> in Ausſicht genommen; 
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da wir in der unmittelbaren Erfahrung im Junenleben die 
Gewähr feiner Giltigteit haben. Hier im Seelenleben, auf dem 
Gebiete der Pſychologie, liegt der Uebergang vom Phyſiſchen 
zum Metaphyfifchen viel Marer zu Tage, als in der Kosmo— 
logie. Freilich hat auch Hier die Kritik eingefegt und den 
Schluß von den Seelenvorgängen auf einen einheitlichen ſub— 
ftantiellen Träger angefochten. Kant insbefondere hat darin, 
daß an Stelle de3 Ich als einheitliches (bloß formales) Subjekt 
der Begriff des Ih als eingeitliches Objekt, weiterhin als 
Subjtanz tritt, einen Paralogismus zu entdeden geglaubt, und 
diefen Paralogismus haben Strauß, Wundt und Liebmann 
weiter ausgefponnen bis zur Bejtreitung aller Subjtantialität 
und zur Aufitellung des Paradoron, daß es Wirkungen gibt 
ohne Wirkendes. Schanz bejaßt fich nacheinander (5. 443 ff.) 
mit Strauß, Wundt und Liebmann, ohne aber die gemeinſame 
Duelle aufzufuchen. Vielleicht hängt e8 damit zuſammen, daß 
die Widerlegung nicht direkt auf's Ziel losgeht, fondern allerlei 
Seitenwege einſchlägt. 

Allerdings iſt die Widerlegung jener radikalen Skepſis 
ſehr ſchwer, ja faſt unmöglich, ſo unmöglich, wie die des 
kritiſchen Idealismus und des verwandten idealiſtiſchen Pan— 
theismus oder Monismus. Zwiſchen all dem, zwiſchen dem 
Pantheismus und der Anflöjung der Seelenfubjtanz beſteht ein 
enger Zuſammenhang, Hier wie dort wird das perfünlihe Ich, 
die individuche Zufpigung und der einheitlihe Grund als 
unweſentlich und nebeufählic, ja als Trübung und Schatten 
bezeichnet. Das Eigentlihe und Wefentliche fei die Bewegung 
der Borjtellungsmafje, der Fluß der Strebungen, der Ideen: 
bündel, aber der dariiber ſchwebende Punkt, das Ich, die ber 
gleitende Linie „ich denke”, das umfchließende Band oder der 
Rahmen fei unweſentlich. Bei der Wottheit bedeute vollends 
die individuelle Zujpipuug eine Trübung, Berendlihung, Be- 
ſchränkung, und das reine Fürſichſein enthalte hier etwas felbjt= 
füchtiges. 

Dem gegenüber muß die chriſtliche Philoſophie auf die 
nothwendige Relation von Einheit und Vielheit, die wirkjame, 
bejtinmende und umfaſſende Energie des Ich und die Unmög— 
lichkeit eines fubjeftlojen Bejchehens hinweifen. Das hat ſchon 

Xi espolut Blatter CXVIL. (1896.) 27 
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ebenfall8 bei Schöningh in Paderborn, merfwürdigerweife in 
viel befjerer Ausſtattung erfchienen ift, als dad Schell'ſche Buch, 
an das es nicht heranreicht. Man hat zwar Chill nachgerühmt, 
daß er die philofophifchen Vorzüge von Schell und den ftoffe 
lichen Reichthum von Schanz vereinige und nicht weniger präcis, 
wie Gutberlet fei. Allein wenn von einer Vereinigung ver— 
ſchiedener Vorzüge die Nede fein fol, fo denke ih eher an 
Outberlet, der als früherer Exeget, al3 großer Kenner ber 
Naturwiſſenſchaften und als einer der führenden Philojophen 
im katholiſchen Lager ebenfo den philoſophiſchen, wie den bibel- 
ritifchen und naturwiſſenſchaftlichen inwänden gewachfen ift. 
Sowohl die Apologetik Gutberlets, wie diejenige Schill hat 
den Charakter eines Lehrbuches; nur iſt leider Schill in den 
gewöhnlichen Schler der Lehrbücher verfallen, zu viel zu unter— 
ſcheiden und zu viel zu beweilen, die Momente zu häufen und 
dadurch aerade die Klarheit und Ueberjichtlichfeit zu erſchweren. 
der zu liebe jene Theilungen und Untertheilungen gemacht 
werden. Manches it nur knapp angedeutet und wohl meiterer 
Ausführung im Vortrag überlafien. Dagegen bringt der Ver— 
faſſer eine Reibe von intereflanten Ausiprüden und Thatſachen 
bei. die eine nehlide Verwerthung geſtatten. z. B. Leſſings 
Der Inbelt ganzer Abhandlungen 
ad in Mrsppiter Ferm wiedergegeben. Tanfend- 
ud Me Literaiurangaben. wenn ic auch weitaus 
ind.) 6. Grupp. 
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XXXIII. 


Zur Lebensphiloſophie.) 
(Manning. Weiß. Tilmaunn Peſch) 


Schriften, wie die vorliegenden, erſcheinen nicht oft in jedem 
Jahrhundert. Man wird nicht irre gehen, wenn man behauptet: 
Vor einem halben Jahrhundert wären ſie kaum möglich geweſen. 
Denn wer genauer zuſieht, empfängt den Eindruck, daß ſie dem 
in der katholiſchen Kirche mit der Gewalt einer Naturmacht 
hervorbrechenden Studium der Werke des hl. Thomas von 
Aquin ihren Urſprung verdanken. Selten haben Kirche und 
Chriſtenthum ſeit den Tagen des Celſus und Porphyrius ſo 
wohlüberlegte und andauernde Befehdungen zu erdulden gehabt, 
wie in unſern Tagen. Mit der ganzen Kraft, welcher dem 
erſten aller Triebe, dem Trieb der Selbſterhaltung, innewohnt, 
hat die Kirche mit wunderbarer Einmüthigkeit zum vorzüglichſten 
ihrer Theologen, den Hi. Thomas, ihre Zuflucht genommen, 


2) 1. Erholungsjtunden von Cardinal Manning. Einzig autorifitte 
Vleberjegung von Dr. Franz Steffens, Profefjor an der Unis 
verfität Freiburg in der Schweiz. Mit dem Bildniß des Cardinale. 
Freiburg, Herder. 1893. 120. XIV. 112 ©. 

2. Lebensweisheit in der Tajhe. Bon Fr. Aibert Maria 
Weiß, O. Pr. Vierte Auflage. Freiburg, Herder 1894." 12°. 
XIX. 507 ©. 

3. Chriftlihe Lebensphilofopgie. Gedanken über religidfe, 
Wahrheiten. Weitern Kreifen dargeboten von Tilmann Peſch 
8. J. Freiburg, Herder. 1895. 120. XI 599 ©. 

















XXXIV. 
Kardinal Pazmany’s gefammelte Schrijten.!!) 


Der fpätere Kardinal Pazmany Hat in den Jahren 1598 
bis 1601 an der durd den Erzherzog Karl errichteten Akademie 
in Graz Philofophie docirt. Aus diefer Zeit ftammt wohl das 
Manufeript, nad) welchem der vorliegende ſchöne Quartband der 
Vervielfältigung durd) den Drud übergeben wurde?) Paznıany 
jelbjt hat den 28. Juni 1599 als den Tag bezeichnet, an dem 
er die 170 Leftionen über die Phyſik des Ariftoteled zu Ende 
geführt hat. Ein beigefügte® Facſimile des Handfchriftlichen 
Textes gibt ung hinreichende Einficht in die ungeheuren Schwierig= 
feiten, welde ſich dem gelehrten Herausgeber darboten. 

Pazmany fteht no ganz in dem alten Fahrwaſſer des 
Ptolemäiſchen Weltfyftems, obwohl er feinen Commentar zur 
Ariſtoteliſchen Phyſik gerade 70 Jahre fpäter angefangen, 


1) Petri Cardinalis Päzmäny etc. .\rchi-Episcopi Strigonensis 
et Primatis Regni Hungariae Physica. Recensuit Stephanus 
Bognär etc. Budapestini typis regiae scientiarum Univer- 
sitatis 1895. 4°. pp. 614. 

2) Ueber den erſten Band diefer Neuausgabe der Geſammtwerke 
Bazmany’s, der die Logik und Dialektik enthält, haben wir in 
3b. 114, S. 711 dieſer Zeitſchrift (1894) berichtet, Dort ift 
auch über Anlaß und Umfang des Unternehmens jowie über die 
Perſönlichteit des berühmten Gelehrten und Primas der Kirche 
Ungarns das Nöthige gejagt. OR. * 


FE 


Pazmany. 


nachdem Koppernicus (1530) das neue Weltſyſtem begründet 
hatte, und zwei Jahre, nachdem Galilei in feinem berühmten 
Briefe an Kepler vom 4. Auguſt 1597 mit VBegeifterung für 
Koppernicus in die Schranken getreten war. In diefem Sinne 
hat vorliegende patriotifhe Edition vorwiegend Biftorifchen 
Werth. 5 


Jedoch fehlt es nicht ganz am aftuellen Beziehungen zur 


modernen Phyſik. Pazmany hat namentlich ein großes Gewicht 
auf die in mander Hinficht „modernen“ Anſchauungen eined 
Suarez gelegt Gerade die Lehren diefes großen Mannes 
über Raum, Leit, Ausdehnung, Duantität u. f. w. bilden dic 
Grundlagen der Erörterung Pazmany's, ebenfo wie der hervor— 
ragendften neueren Philoſophen, eines Descartes, Hobbes, 
Leibniz u. ſ. w. Auch in der Gegenwart, in welcher z. B. 
ſpiritiſtiſche Anſchauungen ſich der maßgebenden Kreiſe be— 
mächtigen, iſt die Abhandlung Vazmany's über die vielbeftrittene 
actio in distans (Tract. II, disp III. qu. 4, p. 296) interefjant, 
um fo mehr als jo hervorragende Phyjifer wie Tait, Thomfon, 
Maxwell gejtanden, daß in dieſer Hinficht man feit den Tagen 
Newtons nod nicht erbeblich weiter gekommen ift. 


B. 


XXXV. 
Die Kehrſeite des neuen bürgerlichen Geſetzbuches. 
Echlußartitel.) 
I. ; 
2 Was ijt vom Standpunkt der katholiſchen Kirche gegen 
das vorliegende bürgerliche Gejegbuch zu fagen? 

Wenn ſich eine Anzahl liberaler Juriſten zuſammenthut. 
um ein Geſetz zu machen, das die Intereſſen der katholiſchen 
Kirche berührt, ſo darf man bei der Feindjeligfeit diefer 
Kreije gegen die Kirche im vorhinein annehmen, daß diejelbe, 
wie man jegt zu jagen pflegt, jchlecht abjchneiden werde. 
Es ift ja wahr und erfreulich, daß die Kirche in dem Kreije 
der praftichen Iuriften warme Freunde, ebenjo geſchickte als 
muthige Vertheidiger hat, aber auf den Stathedern ber 
Jurisprudenz, in den hohen politiich maßgebenden Negierungs= 
jpbären, die aus Juriſten zujammengejegt find, hat die 
Kirche faum einen oder den andern Freund, wohl aber in 
der Negel erklärte Feinde. Der gewöhnliche praftifche Juriſt, 
der nur mit dem nothiwendigiten Handwerkszeng arbeitet, 
mit Pandektenwerfen, Commentaren und dergl., hat feine 
Ahuung, welcher Haß gegen die katholiſche Kirche in der 
juriſtiſchen Literatur fi) breit macht, und ift darum fajt 
beleidigt, wenn man dies andentet. Wer aber aus wiffen: 
schaftlichen Iutereffe in größerem Umfang mit diejer Literatur 
zu thun bat, dem wird es auf Schritt und Tritt fund. 
Bei jeder pafjenden und unpaſſenden Gelegengeit wird ber 
x Hilter.volir. Blätter CX VII. (1896.).. 29 
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XXXVIL 
Zur Gejchichte der böhmiſchen Gegenreiormatisn. 
I. 


Ueber die bisherigen Eriolge der Gegenreiormation, 
namentlich auch über die Art und Weile, im welcher be 
Errosartirung zu Deren Zwecken verwendet wurbe, war 
men ım Jchre 1626 recht unzuwirieden.tı Auf Drängen des 
Kurtius ĩuchte man alio neh geeigneten Mitteln uud Ende 
des Ichres fanden fich m Wien die Cardinäle Harrach und 
Tietrichiiem mer einigen Ter angeichen'ten failerlichen Räthe 
zu einer Berarhung zuiammen. Ueber Die dort verhandelten 
Xorisläge forderte der Katier auch ein Gutachten vom zwei 
Icimten, Seren Beichwater Lamermain: und dem Rektor 
des Wecner Erofchbanies Ph:ipv: 

Tas Gntachten war ichon vor Windeln nicht unbefannt. 
Hurter bar es ansfuhrlih keipresben. In den „Hiltor »polit. 
Blättern“ it es in deuticher eberiegung ‚von Hurter jelbjt) 
fait vollitäud’g mitgetheilt.“ Hurter betrachtete das Schrift: 
ituct als cin Ehrendenfmal fur die zeiden Jeſuiten, als ein 
Tokument, ın Dem wahre Milde gegen die Irrgläubigen, 
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aufgenommen wurde, riethen die Zefuiten und der Erzbifchof 
zur Milde, die Etatthalter und Caramuel zu größerer 
Strenge. Der Kaiſer trat auf die Seite der Statthalter, 
deren Vorjchläge er indes weientlich milderte.')" Aber auch 
jo erfchienen „vielen unterrichteten und bejonnenen Männern 
dieje Edifte mehr ein Anlaß zu neuen Unruhen nnd zu er: 
nenter Erheuchelung des fatholifchen Glaubens, als eine 
Beförderung des Reichsfriedens und einer wahren Bekehr— 
ung“. Denn vor allem fomme e3 an auf „häufige und 
kräftige Predigt, Unterricht des Volkes und der Einzelnen, 
milden Rath und gutes Beiſpiel des Klerus.“ ?) 

Da Gindelys Werk einfachhin ala Gefchichte der Gegen- 
reformation auftritt, da über den meitern Verlauf nach dem 
Jahre 1628 im Buche nichts beigebracht wird, jo fünnte 
manchem Leſer die Anficht ſich nahe legen, die von Gindely 
geichilderten Zahre jeien als charakteriftiich für die böhmiſche 
Gegenreformation überhaupt aufzufaffen. Daß dieje Auffaß- 
ung eine irrige wäre, daß vor allem dent Klerus die Schuld 
an etwaigen Ausfchreitungen nicht beizumeffen ift, beweiſen 
die zulegt vorgebrachten Zeugniffe wohl zur Genüge. 

(Schluß folgt.) 
1) Nach Rezek in „Mittheilungen des Vereins für Geidichte der 

Deutſchen in Vöhmen“ XXXI (1892) Literariſche Beilage S 16. 

2) Schmidl, hist. S. J. Provinciae Bohemiae P. IV vol.2 p. 663. 


XXXVII. 


Eine Zeitbetrachtung.“ 
Aus dem Königreich Sachſen. 


Wir nähern und immer mehr dem Höhepunkt jener Völker⸗ 
kriſis, von deren Verlauf Leben oder Tod , Vernichtung ober 
Wiederauferſtehen der chriſtlichen Völker abhängig ift. Viele 
datiren den Anfang diefer Krife von der Zeit an, wo Bismard 
die Gefchäfte des Liberalismus beforgte, und in der That, 
Bismard3 Anneftionzpolitit, feine Vorbereitung des Krieges 
gegen Defterreich, feine Verbindung mit dem revolutionären 
Italien und Ungarn, feine Verhinderung der ſich anbahnenden, 
dom guten Willen der beutfchen Zürften und Stämme getragenen 
Einheitöbeftrebungen, feine Verachtung des Rechts des Bundes- 
tages, die Energie, nit welder er den deuten Fürften bie 
Piftole auf die Bruft fegte und ihnen nur die Wahl ließ, ob 
fie Preußens Bedingungen (Yosfagen vom Bundestag und An« 
nahme eined Parlaments, erwählt aus direkter geheimer Kopf— 
zahlwahl) annehmen, oder das Schwert entſcheiden laſſen 
wollten — das Alles waren Thaten, die das Rechtsbewußtſein 
im Volk erheblich ins Wanken bradten. Dazu kam der brutale 
Eutturfampf, die gejeplihe Einführung der Civifehe, denen 
beiden die Idee der Zeritörung der firchlichen Autorität und 
die Aufrichtung der unumfgränften Staatsomnipotenz zu Grunde 
lag. Man mag Bismard von befveundeter Seite nod fo fehr 
als politiichen Praktitus und Nealiften feiern und ihm nach— 


1) Bon einem conjervativen Nichtkatholiken. 
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ten er jchwere Irrthümer vorwarf, durch einen deutlichen 
terjchied zu trennen. Aber ſchon in den Refolutionen des 
anffurter Parteitag erjcheint derjelbe im Grunde nur 
H als ein quantitativer. Es iſt eim gefährliches 
ginnen, jo wie dort gejchehen, den Kampf gegen den 
pitalismus zum Mittelpunfte des PBarteiprogrammes zu 
hen, und die Gefahr liegt nahe, daß diejenigen die 
hrung gewinnen, welche dabei am radifafften vorgehen. 
‚gen die Leidenjchaften jodann, die ein folhes Progranım 
turgemäß entfefjelt, it das einzige wirffame Gegengewicht 
gefejtigte religiöje Gefinnung, und die Frankfurter Ne: 
utionen wollen ja auch die Fahne des wahren lebendigen 
riſtenthums als die einzig fiegverheißende betrachtet wiſſen. 
an würde es auf unjerer Seite nur mit ungetheilter 
eude begrüßen, wein ſich recht viele unter diejer Fahne. 
nmelten. Aber iſt das Chriftenthum des Herrn Stöder 
3jelbe wie das des Herrn Naumann? Und muß nicht 
der gejagt werden, daß der Schag überlieferten Chrijten- 
wbens in den gebildeten proteftantifchen Kreiſen in den 
ten dreißig Jahren cine erjchredende Minderung er— 
ren hat? 


XXXVIII. 
Zu F. W. Weber. 


Ein Nachtrag zur Literatur über den Dichter von „Dreigehnlinde 


In der fehr verftändnißvollen Studie über F. W. Wehe 
„Herbſtblätter“ aus dem lepten Hefte diefer Beitfchrift m 
auf die „Heine Literatur“ aufmerffam gemacht !) die fi . 
freulicher Weife ſchon an Weber's Namen angefnüpft Hat 
Das furze Berzeichniß aber läßt eine Arbeit unermwähnt, 
vielleicht zu dem Werthvollſten gehört, wad über „Dreize 
linden“ veröffentlicht worden ift. Ten gelehrten Verfaſſer 
ſchönen Studie trifft indeß duch dieſe Unterlaffung dur 
fein Tadel; es ſcheint die übergangene Schrift den Verehr 
unſeres Dichters in Deutſchland überhaupt ganz unbela 
geblieben zu fein. Der Grund hievon begreift ſich leicht. 
ift nämlih die gedachte Abhandlung als Yrogramm 
KRöniglih-Großgerzoglicen Atyenäums in Luremburg erfchie 
und daher weder in das Verzeichniß der deutfhen Program 
arbeiten, nod) auch in den fogenannten Austaufch aufgenomn 
worden Dod) verdient die Schrift aus doppeltem Grunde 
Vergefjenheit entriffen zu werden: einmal wegen ihrer € 
diegenheit und Brauchbarkeit insbejondere für die Schule, 
die ja allmählich unjer Epos Eingang findet,?) dann in Fo 


1) Heft 117° S. 331 Anmerkung 

2) Unter anderen wird zumeijt dem Herrn Profefior Dr. A 
Bone ver Dant und das Verdienſt gebühren, Dreizehnlinden 
die Schulleftüre vielleidt allgemein eingeführt zu haben, int 
er in der Neubearbeitung des kerühmten veutichen Lefebu 
von 9. Bone (Köln 1894) aus TDreizehnlinden Proben aui 
nommen hat. 








= 


feiner Charakterfchilderungen ftellt Tibefar Gero, den Sb 
boten des Königs, als Gegenfag zu all den guten und ca 
Menſchen, die Dreizehnlinden enthält. (S. 57—59.) Dam 
folgt die geiftliche Gruppe: der Biſchof. der Abt Warin m 
der Prior. (©. 59—63.) Die übrigen Charaktere, wie d 
„ehrlich vauhe Rab“, der „alte treue Hausdiener Diethelm 
„Bulto, der Vertreter feines Volles und feine® Handweud 
u. a. werden in einem eigenen Kapitel kurz und treffend v 
geführt. (S. 63—64.) Den Abſchluß in der Charafterzeihm 
bildet der Uhu, der Vertreter de3 modernen Beitgeii 
(S. 64— 70.) Die kürzeren Darlegungen über das Wun) 
bare und über die Naturpoefie in Dreizefnfinden, fowie 
Schilderung des Volkslebens find ganz dankenswerthe Zuge 
des ſorgſam zuſammenſtellenden Verfaſſers. (S. 74— 
Schließlich wird Form und Darſtellung des Gedichtes d 
mehr allgemeine Hinweiſe beſprochen, indem fo der Sch 
angeleitet wird, feine eigenen Beobachtungen anzujtellen. © 
gleihen Zwecke der weiteren Anregung dient das N 
„Sträußchen“, das der Verjaffer wie „zum Angedenfen“ 
den zahlreichen finnigen Sprüden „der kernigen Dichtung 
fammengebunden hat.“ (S. 81—84). 

Dieje knappe und dürre Inhaltsangabe der Zibejarj 
reihen und lebendig geſchriebenen Abhandlung möchte viel 
ſchon geeignet jein, al& Empfehlung der Schrift, insbeſon 
für Sculzwede, dem Lehrenden ſowohl als dem Lerneı 
dienen zu können, Nur durd die Schule ja wird am ficher 
das „tiefergehende Interefje” für den Dichter von Dreize 
linden gewedt, das der Verfaſſer jener Studie über Fr. 
Weber's „Herbftblätter” unferen Dichter fo aufrichtig wün 


468 Zu F. W. Weber. 








xl. 


Die kirchlichen Martyrologien. 
IV. Das jegige Martyrologium Romanum. 


Bei dem allgemeinen Gebrauch des Martyrologiums 
Ujuards, das man zulegt nur noch als Martyrologium 
secundum morem Komanae Curiae betitelte, fonnte es 
nicht ausbleiben, daß jich im defjen Handſchriften allerlei 
Bufäge und Fehler einjchlichen, welche dann auch in die 
Drudausgaben übergingen und hier noch vermehrt wurden. 
Deßhalb beſchloß Papſt Gregor XII. (1572 —1585) den 
anverfälichten Text de3 römijchen (Ujnard) Martyrologiums 
vieder herjtellen zu lafjen. Er betraute den berühmten 
Sardinal Wilhelm Sirleto (F 1585) 1) mit der jchwierigen 
Mufgabe einer Neubearbeitung, Verbejjerung und Edition 
yes rönijchen Martyrologiume. Sirleto bildete zu diejem 
Zwede eine Commiſſion, welde aus mehreren gelehrten 
Männern bejtand und mit Hülfe der alten Handjchriften 
die Gorreftion des verdorbenen Textes vornehmen jollte. 
Noch bis in unſere Tage hatte man über dieje erftmalige 
Berbejjerung des Martyrologiun Romanum ziemlid) un— 
ichere Nenntniffe, erit Dr Lämmer gelang es, durch jeine 
Forſchungen in den römischen Bibliotheken und Archiven, 
yeren Ergebnifje er in einer eigenen Schrift?) veröffentlichte, 


1; Bergl. Über Sirleto: Bäumer, Breviergeſchichte. Freiburg. 1895. 

23 fi. 2 

2) be Martyrulogio Romano parergon historico-criticou. Ratis- 
bonae. 1878. 8". 

Diner polit.-Blätter CXVIL. (1896.) 3 
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beiden römischen Ausgaben 1583 nicht betheiligen | 
und jo fam cs, daß diejelben voller Fehler waren. D 
wurden beide unterdrüdt ımd an ihre Stelle trat ein 
Edition: Martyrologium romanum ... Gregorü Xl 
Jussu editum.!) Romae. Ex Typographia Dominic 
M. D. LXXXIII. 12°. Im Januar 1584 erjchien die 
befjerte Ausgabe und wurde durch die Litterae Apos 
des Papſtes Gregor XII. vom 14. Januar 15% 
mulgirt.?) Diejes römiſche Martyrologium vom Jahı 
it nichts anderes als das Martyrologium Uijuardi 
Nachdruck erichien 1585 Venetiis apud Juntas. 

ftanden aber den Mitgliedern der vom Papjte be 
Eommifjion nur unzureichende Hilfsmittel zu Gebo 
ältejten Martyrologien wurden ja erit in den fo 
Jahrhunderten durch die Arbeiten Fiorentinis, der ! 
dijten und Mauriner allgemein zugänglich gemach 
richtiger Erfenntnig deſſen wandte ſich deßhalb der C 
Zirleto jchon am 28. Juni 1533 an Baronius 1 
Bitte, das römijche Martyrologium mit erflärenden u 
bejjernden Noten zu verjehen. Baronius unterzog fi 
bald diejer nicht leichten Aufgabe, jammelte die m 
firchengejebichtlichen und hagiographiſchen Dokument 
liturgiſche Bücher zu Nathe und juchte auf dieje Weij 








riscum et sociog. M.D.L. X 
5°. Doch ijt die Mitbenutzung der römiſchen Ausgabe v 
nicht ausgeſchloſſen Tagegen beſihen wir nach P. I 
tde Backer, Bihliothöque. III D; einen getreuen Abt 
erjien römiſchen Ausgabe von 1 in der Antiverpen 
gabe von 1586, welche ver berühmte Buchdrucker Plant 
einem Exemplar von 1585 veranftaltete, in der irrihi 
Vieinung, er habe das von Gregor XII. approbinte u 
geidpriebene Martyrologium Itomanum von 1584 vor fü 

1) Ter Titel it genau derjelbe wie in den Ausgaben vo 

2) Dieſes Breve Gregors XIII. ijt jeder neueren Editi 
Martyrologinm Romanum vorgedrudt 


Venetiis. apud Jaunnen V' 
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uerunt aut passi sunt, indicantes, Romae. Typis 
tican. 1630 in fol. 32 Seiten enthalten die Vorreden, 
brifen, die Tractatio und ein Porträt des Cardinals 
ronius. Dann folgt ©. 1—640 ber martyrologifche Text, 
Schluffe Leetiones, Toni, Indices (drei verjchiedene, 
unter ein topographicus). Das Dekret Urban VII. 
durch die neue Edition promulgirt wurde, ift datirt dom 
März 1630. Bald mach der authentijchen römischen 
Sgabe wurden eine ganze Neihe von Nahdruden veran-- 
tet: Venetiis. 1630. 4°. Apud”Juntas. — Moguntiae 
31. 4%. — Francofurti. 1631. 4°. — Romae. 1632. 8°. 
Antverpiae. 1635 und 1638. 8°. Ex oft. Plantin. 
Coloniae. 1640. 4° und 1643. 8°. — Parisiis. 1645 
> 1654 in fol. — Antverpiae. 1657. 8° und 1661. 4°. 
intin. — Venetiis. 1661 und 1673. 4°. 1) 


1) Hier fann auch genannt werden: M. Romanum cum tabulis 
geographicis et notis historieis. Auctore Aug. Lubin, ex 
Ordine 8. Aug. Parisiis. 1661. 4°. — Antverpiae. 1664 in fol. 
- M. Romanum sive tabulae ecclesiasticae geographicis et 
notis historicis explicatae. Authore R. P. Aug. Lubin 
Lutetiae Parisioram 1679. 4°. Parisiis. 1707. 4, — Balduin 
Willot. M. R. cum adnotationibus Sanctorum Belgii. Monti- 
bus. 1641. — Ferner erjdienen im 17. Jahrhundert mehrere 
Werte, welche fih auj das römiſche Martyrologium beziehen. 
Wir nennen folgende: Ferrarius. Nova Topographia in 
martyrologium Romanum. Venetiis. 1609. 4°. — Ferrarius, 
Catalogus generalis Sanctorum, qui in Martyrologio Romano 
nou sunt, ex variis martyrologiis, kalendariis, tabulis . 
collectus ac in XII menses instar martyrologii distributus. 
Vene 1625. 4%. — Holstenius. Passio ss. Perpetuae et 
Felieitatis ..... . Accesserunt Animadversa ad Baronii 
Martyrologium Romanum. Romae. 1663. 8° und Parisiis. 1664. 
9. Das Autograph dieſes Wertes befigt die Barberinifche 
Biblioihet in Rom. Signatur: B. IX, 17. Man vergl. Gusrard. 
Melanges d’arch&ologie et d’histoire de l’&cole frangaise de 
Rome. t. XIII- Rome - Paris. 1893. 8°. p. 155.) — Auch 
der gelehrte BYarnabit Barthol Gavanti (} 1638) verbreitet ſich 
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770. 8°. — Antverpiae. 1771. 8°, Plantin. — Lugduni. 
75. 8% — Venetiis. 1778. 8°. Pezzana. — Coloniae. 
81. 8%. — Venetiis 1792 und 1802. 49,1) 

Das Pontififat Gregors XVI. (1830—1846) brachte 
te neue offizielle Ausgabe: M. Romanum Gregorii XIII. 
Ssu editum, Urbani VIII. et Clementis X. auctöritate 
'cognitum ac deinde ab anno MDCCXLIV Benedicti XIV. 
bore et studio auctum et castigatum. Editio novissima 
B. D. N. Gregorio XVI. P. M auspice et patroxo, in 
na Sanctorum et Beatorum extant elogia pro ordinibus 
Haın regularibus a S. Rituum Congregatione ad haec 
3que tempora adprobata. Romae. 1845. 4%. Auf diejer 
,Utio typica bafiren folgende Ausgaben: Ratisbonae. 
B46. 4°. Manz. — Mechliniae. 1846. 4°. Hanieq. — 
lechliniae. 1859. 4°. Dessain. 

Die legte officielle Ausgabe des römiſchen Martyro— 
ıgiums geſchah im Jahre 1873 unter Pius IX. Sie führt 
en Zitel: M. Romanum ... recognitum?) ac deinde 
ano MDCCXLIN Benedicti XIV. labore et studio auctum 
; castigatum. Editio novissina SS, D. N. Pio Papa IX. 
ıspice et patrono. Romae (Ratisbonae). 1873. 4°. 
ustet. Daneben erjchien zu gleicher Zeit bei Puftet eine 
Wartausgabe mit den Ordensmartyrologien. An dieje legte 
‚litio typica 'reihen ji}: Moguntiae. 1873. 4°. Kirchheim. 
- Ratisbonae. 1874. 8°. Manz. — Romae. 1878. 4°. 
ypographia polyglotta. Ein Appendix zu diejer Ausgabe: 
‚omae. 1883. — Dieje ueuejte römijche Edition von 1878 
ıthält folgende Drdensmartyrologien: 1) Ord. S. Basilii, 
) pro canonicis regularibus, 3) Ord. S. Benedicti, 4) Ord. 
amaldulensis, 5) Congreg. Vallisumbrosae, 6) Ord. Cister- 


1) Seit Clemens X. enthalten die meijten Neuauflagen des römiſchen 
Martyrologiums aud) die inzwiſchen canonifirten Heiligen (und 
Seligen). 

2) Genau derjelbe Titel wie in der Edition Gregors XVI. 
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ciensis, 7. Congreg. Silvestrinae. 8) Ord. BMT. 
Mercede. 9ı Ord. SS Trinitatis. 19) Ord. Praedi 
111 erium srdiinum S. Franeisci. 12) Ord. fratrum 
5. Franeisci. 131 Uri. B M.V. de monte Carmelo, 14 
S. Augustini. 151 Urd. servorum B. M. V.. 16) Ord 
Capuceinvrum. 17 Ord. S. Hieronymi. -8) Ord Cı 
Hitarum discalcearorum. Alle dieſe OErdensgenoſſenjt 
baben aber den Text des römıjchen Martyrologiumd ja 
nügen und müſſen in deſſen Elogien die ihres 
Proprium einſchalten. 











Beifondere Yirzeratur zur Meihıhre de& Martyrologien 
komanum 

Ben=Jlietus Papa XIV. Dre servoram Dei 
tione et Bzatorum canzuization= lib IV. pars II. cap. 
—XIX. Opp. wıania Prati 1842. 2. t. IV. p 560m 
Matagne 8S. J. Le Martyrol.g= Romain actuel. Di 
Auiſctz it edirt van de Back, Bibliothöque des é 
R i ei. t III. Lonvain-L; 
m«dt, Introdnetio gene 
m. “andavi. 1877. 8%. p.lulm 
Romauo parergon historis 
— Genaue Nachmeije über! 














1875 in tel. eul. 36» 
ad historiam ecclesi 
— Lämmer. Dr Martyro) 
eritie»n. Rati . 1278 








1776. t. I. p. 104 s. und vor etlem de Backer. Bibliorhegı 
t. II. col. 372 3. 
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petenz der Einzelftanten — gehören jollte, auch nur in W 
neue Reichsverfaſſung hineinzujchieben. 

Dreimal hatte er hierzu den Anlauf genommen: 18T, 
72, 73 und erjt zum drittenmale drang er durch. Das 
je vom 20. Dezember 1873, nad) welchem nunmehr 
Art. + Nr. 13 der Neichöverfaffung lautete: „Der 
ſichtigung Seitens des Reichs und der Gejeggebung defft 
unterliegen... .. - die gemeinjame Gejeggebung über | 
geſammte bürgerliche Recht, das Strafrecht und das geri 
liche Verfahren.“ 

In Bezug auf das gerichtliche Verfahren find befanntl 
noch in den jiebziger Jahren unter Leonhardt die 
Juſtiz-Geſehe neichaffen worden; es blieb alſo nur noc dei} 
Geſetzbuch über das bürgerliche Necht, nachdem, wie ob 
bemerkt, das neue norddeutſche Straigejeß ſchon 1871 ein 
geführt war. 

Das Centrum war natürlich gegen dieſe Ausdehnu 
der Reichscompetenz gemäß jeiner füderativen Grumdridtu 
der es deutlich in jeinem erjten Programm Ausdruck gege 
mit den Worten: „Der Grundcharafter des Rieichs als eine 
Bundesſtaates joll gewahrt, demgemäß den Beſtrebungen 
welche auf eine Aenderung des föderativen Charakters 
der Neichsverfaffung abzielen, entgegengewirkt und von der 
Zelbjtbejtimmung und Selbjtthätigfeit der einzelnen 
Staaten in allen innern Angelegengeiten nicht mehr geopfert 
werden, als Das Jntereffe des Gauzen es unabweislich 
fordert.” 

So der arte Sat; im Programm der erſten Centrums⸗ 
fraftion des deutſchen Reichstags vom Frühjahr 1871, unter 
zeichnet von v. Mallindrodt, P. Neichensperger, Windthorit, 
Fürſt zu Löwenſiein, v. Saviguy, Freytag und Probjt. 

Diejem Sage gemäß jtimmte das Centrum regelmäßig 
gegen den Lasfer’jcen Antrag. Derſelbe erhielt zwar im 
Neichstage zweimal die Mehrheit, aber der Bundesrath, ind« 
bejondere auf Andringen Bayerns und Württemberge, vers 
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weifen, daR das protejtantiihe Publikum ſich um die 
theilung Janſſens durch die proteitantifche Kritik nicht 
Im Gegenſab zu K. bat 2. folgendes Urtheil Guttug 
Guſtav Adolf adoptirt: „Guſtav Adolfs Beweggrüce 
Theilnahme am deutſchen Krieg waren ſowohl politiſche 
religiöſe. aber Die religiöſen waren maßgebend“. Hierzu 
V. daß „im Anfang ſeines Eingreiſens die religiöfer 
politiſchen die Waage bielten, ſpäter aber die politiſche 
wegen” (S. 271 Daß felbit katholiſche Zeitgenojjen vw! 
gewaltigen Perſonlichkeit d ii 
ließen amd demielben Verebrung zollten. beweiſt nu, 
jchlau Derielbe seine ichtigen Ablihten zu verhülla 
fh den Schein d az zu geben wußte. 
iehl: de 
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nicht einmal, daß die Jeſuitenmoral nichts anderes iſt 
e der katholiſchen Kirche. Hätte er doch wenigſtens Moral 
Brazis unterſchieden, dann hätte feine Vehauptung Sinn. 
Bedanfenlofigfeit und Breite, mit welcher gewiſſe Bücher 
teufch' Beiträge an mehreren Orten beſprochen werben, 
fi) faum bei einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift in dem= 
Maße, wie in dem Theologischen Jahresbericht. Der 
ihrend vermehrte Umfang des Jahresberichtes iſt nicht 
tet von Reichhaltigkeit des Inhalts, fondern hat feinen 
d in der Nachläffigfeit des Herausgebers. 


XLII. 
Das Deutſchthum in Elſaß-Vothringen. 


Bie leicht vollzogen ſich früher, beſonders im Mittel— 
Eroberungen! Unaufhörlich verſchoben ſich die Grenzen, 
zanze Stämme geriethen unter wechſelnde Herrſchaft. 
bis ins vorige Jahrhundert herein, bis zur Zeit der 
etspolitit der Fürſten, die jih um den Willen ihrer 
: wenig befümmerten, machte man wenig Aufhebens 
Bechjel der Herrichaft. Wie ganz anders ijt das nun 
den, wie jchmerzvoll ging die Losreißung Elſaß— 
ngens von Frankreich und wie lange brauchte es, bis 
ich nur ein anjehnlicher Theil des Volkes in die neue 
fand! Dieſe Scheidung ſchlug eine tiefe Wunde und 
yarf es den Elſaß-Lothringern nicht verargen, wenn fie 
zefühl diefer Wunde nicht verbargen. Seit mehr als 
rt Jahren bedeutet der Staat ganz was anderes als 
°, er bebeutet nicht bloß Rechtseinheit, jondern aud) 
it des wirthichaftlichen und geiftig gejellichajtlichen 
3. Tauſend Bande umjafjen die Glieder eines Staats: 

















XLIV. 


Die Kataftropje von Adna, Dreibund und 
römiſche Frage. 


Bekanntlich Hat Papft Leo XIII. al3 die Nachricht von 
urchtbaren Niederlage der italienijchen Armee in Rom 
af, das Tedeum abbejtellt, welches zur Feier des acht- 
ten Jahrestages jeiner Krönung (3. März) ftattfinden 
2. Der Offervatore Romano, das officiöfe Blatt der 
ic, hat bei Beiprehung der durch die Kataftrophe von 
a herbeigeführten Lage wahrhaftes Vaterlandagefühl an 
Tag gelegt und jeiner Trauer über die Niederlage der 
vesgenofjen würdigen Ausdrud gegeben. Auch die 
oliſchen Zeitungen in Deutjchland haben, joweit fich 
jenen lieg — und die liberale Preffe würde ja nicht 
hit haben, auf etwaige mißliebige Aeußerungen mit 
ıltiger Entrüftung hinzuweiſen —, die Referve ſtrengſtens 
halten, welche ihnen durch die politischen Beziehungen 
Hen dem deutjchen Reich und Italien auferlegt üt. 
Trogden ließ fi die „N. Zürcher Zeitung” jchreiben, 
eien neben den Franzojen und einem Theile der Eng: . 
er, die in ſolchen Träumen ſchwelgen, namentlich die 
ramontanen inallen Ländern, welche die jchönften 
artungen an die Niederlage bei Adua fnüpften. „Sie 
n Italien ſchon jo geichwächt, daß es nicht bloß Franf- 
in die Arme fallen mußte, jondern auch) ſich geziwungen 


36* 


— — — — — d c 


504 Adua, Dreibund 



















jab, mit dem Vatikan um welchen Preis nur immer 
zu jchließen. Die Rüdgabe der weltlichen Herriheft 
Preis, den der Papit jür die Verjöhnung mit 
langt. Mit den Ultramontanen jubelten — 
ein Beweis, wie die Gegenjäge jich berühren — bie 
und Socialijten um die Wette, welche meinten, je 
Zeitpunkt gefommen, die italienijche Republif zu 
Und was für eine Nepublit? Die ſocialiſtiſche 
Socialiften und Ultramontane haben feine 
liche; darum haben jie in dem großen Unglüd, das 
befallen hat, deſſen Feind, den Negus Menelit, 
leben lajien.* th 

Das find nım lauter grundloie Behauptungen, 
„N. Zürcher Zeitung“ war auch gar nicht im ber 
Thatſachen zum Beweiſe anzuführen. Was jpeci 
Italiener betrifft, iv weiß jeder nur halbwegs mit ben 
bältnijjen Vertraure, daß die ibrer Kirche treu 
Katholiken, bis binauf zum Papite, von heißeſter 
ihrem Vaterlande erfüllt jind. Ihre Angehörigen bi 
der Armee jo gut wie die Yiberalen, fie haben mit in 
geblutet, cin Mitglied der dem Papite treu ergebenen 
Chigi it dort gefallen. Daß die Nachrichten vom afrika: 
Kriegsſchauplatze Jubel m ihren Reihen hervorgerufen 
ollten, iſt völlig ausgeihlofen. Allerdings aber könnte d 
Die Frage auiwerien. mit welchem Rechte man denn von! 
„Ulramentanen in allen Yändern“ bejondere Sympath 
tür das Rönigreich Italien verlange? 

Verſchworuug. Treubruch und Verrath und eine ft 
keripielloier Verletzungen des Voiferrechtd bezeichnen jen 
Uriprung me Furſten Sind vertrieben, der Papit 
jeiner Selbſtändigkeit beraubt worden, die Rirchengüter ſi 
eingezogen. Die Kirche felbit in ihrer Deilsthätigfeit gehen 
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öien Gejinnungen zu verleugnen oder und vaterı 
feindlicher Tendenzen beichuldigen zu laſſen. 

Nicht auf unſerer Seite ijt nach der Satajtropke 
Adua die Frage nach dem ‚zortbeitande und dem ® 
des Treibundes aufgeworfen worden. Aber nadten 
von anderer Zeite erhoben und vielerorts diskutirt m 
it. mag die Gelegenheit ergriffen werden, unjere Steh 
d. b. die der Ddeutjchen Katholiken, zu derſelben zu; 
ciſiren. 

Die Sachlage wird jederzeit jo dargeitellt, daß du 
wenn ſich Deutſchland und Oeſterreich von ihm abmd 
oder es jeinerjeits aus dem Dreibund ausichiede, damt| 
franzöſiſcher Eimwirfung verfallen und im die Gefolg 
der franzöjiichen Nepublif eintreten werde. Demgege 
jei hier die formelle Erklärung an Die Spige geſtellt. 
wir vom jpecifiich Fatboliichen Gejichtspuntt 
eine ſolche Veribiebung in feiner Weije wär 
können, vielmehr gerade im Intereije der 8 
der römischen Frage die Vorberrichaft franzd 
Einfluſſes in Italien ansdrüdlich perhorreic 

Ob in fatholijchen Kreiſen irgendwann und ir 
die Meinung gebegt wurde, die dritte franzöjiiche 9 
fünne die Wege der weiten wandeln und durch 
waffnete Intervention dem Papfte zur Wiedererlangun 
Sonveränetät und Unabhängigkeit verhelfen, mag 
dahingeſtellt bleiben. Jetzt beſteht jedenfalls eine 
nicht, daß in abichbarer Zeit die franzöſiſche Pol 
derartige Nichtung einschlagen werde, und fie würde 
recht nicht dazu verſtehen, wenn jich das Mitglied 
haßten Triple-Alltance im einen Bundesgenoſſen vcı 
hätte. Es iſt aber auch oft genug und zulege im 
jtimmter Weile auf der Münchener Natbolifenverja 
hervorgehoben worden, daß cine bewaffnete Inte 
und cine gewaltſame Wiederberitellung des alten 
jtaats gar nicht das ijt, was verjtändigerweije u 
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der von Cavour ausgegebenen Parole, daß die Einheit 
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völferung Kapital zu jchlagen. Gegen Mibftände, 
im Spätjabr 1893 in Sicilien in kraſſeſter Weile | 
traten, gab es für Crispi nur zwei Mittel: Diktat 
Militärerefution. 

Nur eine wahrhaft confervative, von allen 
erbaltenden Elementen getragene Regierung könnte hie 
ans Werf legen. Und nur eine jolhe wäre im € 
indem jie durch geeignete Maßregeln die produftiven 
des Yandes zu fördern unternimmt, zugleich den Steu 
zu vermindern, der auf dem Zande lajtet, und Ordnun 
zerrütteten Finanzen zu bringen. Letzteres insbeſo ndere 
fie ſich durch eine gründliche Säuberung und Verrin 
des Beamtenbeeres der bezablten Parteigänger entledigtı 
die bisherige Minoritätsregterung nicht entbehren for 

Daß cin iolchergeſtalt innertich geieſtigtes, auf bi 
vbrundlage ruhe zZ ’en für Deutjchlani 
Teiterrenh der je und Die mir 
* europäijchen F 
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ALVI. 


Socialpolitiſche Novitäten. 


(Handwörterbudy der Staatswiſſenſchaften. Ruhland. Ede 
Banholzer. Walter.) 


Von dem „Handwörterbud der Staatdwi 
ſchaften“!) wurde im verfloffenen Jahre der erfte € 
mentband audgegeben, welchem 1897 ein zweiter folge 
Der vorliegende Band umfaßt in Lerifonformat 904 
und bietet eine reihe Fülle von Material. In vielen | 
hatte die Gefepgebung der legten Jahre umgeitalten! 
gegriffen ; die volkswirthſchaftliche Entwidlung Hatte 
Bahnen eingefchlagen und neue Erfheinungen hervorge 
bie fociale Bewegung zog weſentlich neue Elemente in 
Kreis. Allen diefen Veränderungen wurde in einer groß 
zahl von Artikeln Rechnung getragen. Dazu kam neue 
ſtiſches Material zu den Tagesfragen. Wir reinen bief 
Statiftif der Attiengeſellſchaften in Deutſchland von Pr 
Lexis in Göttingen, der Aftiengefellfhaiten in Deſte 
Ungarn, Belgien, Frankreich, Niederlanden, Italien, 
britannien von Dr. v. Juraſchek, Negierungdrath in 
Profeſſor Leris Hat aud) der Währungsfrage eine ebenft 
jante als injtruftive Abhandlung gewidmet. Die | 
krifis wurde von Profeſſor Dr. Conrad (Halle) bei 
Bon hohem Anterefje find die Mitteilungen über bie 






1) Verlag von Guftav Fiiher in Xena. — Bol. unſern 
Bericht über das Werk in Band 111, S. 619 ff. 























XLVI. 
Zur Wahl und zum Regierungsantritt Pins ' 


In der Monographie, die in den dreißiger Jahren 
dem Pontifikate Pius VII. gewidmet, finden jih ü 
Eonclave, in welhem diejer Papſt am 14. März 1800 
worden, mande irrige Angaben. Piel zuverläffiger ſind 
lich diejer Angelegenheit, die befannten Memoiren des C 
Eonfalvi, der in Venedig das wichtige Amt eines C 
ſekretärs befleidete. Etwas mehr Licht brachte die vo 
veröffentlichte Correjpondenz des Cardinals Maury ı 
wig XVII. (vgl. Hiſtor-polit. Bl., Bd. 109 i1892', 
wozu die vorliegende Rublitation ein jehr willfommene 
jtüd bietet. 

Aus den Wiener Archiven wird uns hier die vo 
diplomatiſche Correſpondenz mitgerheilt, die während 
claves zwiſchen Thugut, den damaligen Leiter der dſter 
Politik, und den kaiſerlichen Geſandten, Cardinal Her; 
geiunden. Herzan, ein recht devoter Hoiprälat, hatte 
trag erhalten, die Wahl des Cardin— Mattei dur 
Tejterreih, das damals im Bejige des größten Ti 
Kirchenſtaates war, trug jih mit der Hoffnung, die drei & 
die im Frieden von Tolentino an Frankreich abgetrete 








1) Charles ran Duerm. S. J. Un peu plus de iu 
le conclave de Venise et sur les commencements du 
de Pie VII. 1799—1800. Documents inelits ex 
archives de Vienne Louvain. Peeters: Paris. 
18%. 8. X, Tu p. 
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die entgegengeiegte Bebeutung, nämlid den Sim eim 
Einbildung, einer Zinnesempfindung — in Herbart'ider 
eirer Perception — angenommen. Schon Leibnig Ha 
über dieſe Sprachverwirrung, aus der wir bis ha 
berauägefommen find. Zum Gfüd überjegen wir das fra 
2ort als Titel des vorliegenden Werkes richtiger : 
deutichen Worte: „Der Begriii”. 

Der Inhalt der geiitvollen Schrift ift cine Gr 
Ichre, eine Lehre von den Begriffen. Es wird di 
behandelt, was man in der Winſenſchaft unter Begrifi 
und wie dann überhaupt Begriffe al Elemente des 
zu Stande fommen. 

Nch einer Einleitung über die Stellung des 
zum Bewußtiein wird auf die Luelle der allgemein 
male des Begrifies bingewielen, und zwar mit Rü 
die beitehenden entgegengejegten Richtungen der neuer: 
iophie, den jeg. Aprierismus in jeinen manigfachen 
und den zum entgegengejepten Egtrem j 
welcher in dem jog. Poſitivismus namı 
Frankreich jajt die Alleinherrſchaft auf wiſſenſchaftlichen 
an ſich geriffen bat. Daß Kant hier eine bedeutende Ro 
daß der Nriticismus und Nelativismus der Kantian 
fritijirt werden, brauchen wir nur anzudeuten. 

Für unjere Zwede genügt es zu bemerken, daß 
faſſer es veriteht, eine prägnante Ucberjicht über die 
Erjcheinungen auf philoſoehiſchem Boden zu bieten. 
über den ertremen Tendenzen verfolgt er eine gefunde 
und begründer eine Erfahrungstbeorie für die Ge 
welde im Auſchluß an die Haijiiche griechiihe und mi 
liche Fhilofopbie den Anforderungen der Gegenwari 
gerecht wird. wunidten. Daß Die geijtreiche 
namentlich in die Hande der Fachmänner gelangen wi 

Tr. Bi 








XLIX. 
Zur Geſchichte der böhmiſchen Gegenreformation. 
* III. (Schluß.) 


Waren die bisher beſprochenen Anklagen Gindelys ſchon 
ſtark, ſo überbietet er ſie noch in dem langen Ab— 
ſeines Buches, in welchem er ein Bruchſtück aus den 
itigfeiten über die Karls-Univerſität in Prag 
It. 
E Die Prager Akademie, Karla IV. berühmte Schöpfung, 
& im 15. Jahrhundert in Hufitiiche, im 16. Jahrhundert 
protejtantijche Hände gekommen und Hatte jeit langem 
> die antifatholijchen Beſtrebungen in Böhmen eines der 
xtiten Bollmerfe gebildet. In wifjenichaftlicher Hinficht 
ãlich war jie völlig verfallen!), aber eine gewaltige Ber 
tung behielt fie trogdem noch immer. GStiftungsgemäß 
wen nämlich der Univerjität jämmtliche Schulen des Landes 
terftellt. So war es möglich, eine Menge von jungen 
uten in denjelben Grundjägen heranzubilden und als 
chullehrer über das ganze Land zu vertheilen. Für das 
itliche Fortlommen diejer Leute war gejorgt. Nach einigen 
ahren des Schuldienjtes traten jie als Stadtjchreiber oder 
eamte in andere Stellungen über; wegen des Auſehens 
'herer Bildung, welches die Zöglinge der Akademie umgab, 


1) Janjjen=Pajtor, Gejdichte des deutſchen Volkes 7, 136. 


‚Hıflor.»volit. Blätter CXVII. (1896.) 39 
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wor es ifwen leide, vermöginhe jrumen zur 
tommer. Zo murre überell Rotare. Rathäher 
merter, Fiurrer den religiiien Äruerumgen zu 
wurde Tuch dee Zierall dem Surhelifem Der | 
ipert!: Ten Anbiziern der alira Sehigie 
Austiiduns isrer Freier de jerikaambäafaden 
mr mwihe Serrzum) L 1552 old Gegeng 
die Jareiyz zerrirrer md deu Jeiniem über 

ix em 35 Nr Slartsemiverfität ber 
ed. de fer In m ılen Sarıfere über die 
25 za ihr 2 Wete De Jedenſo 
zz Ser re mifeschen darü 
Kir zu) tem Wirke, Die ı 
me) der Seren ber Alade 
s = 22! groheogen. imit 
zum me Je ISiR goal ı 
Rrrsr mr their ihr Rat ı 
zin wu em enm 

* some At. ı 
mm mir serrtaand 





































548 Zur Weichichte 


gebeutet wurde, das Drängen auf Entjcheidung di 
bloße Ungeduld war. 

Daß einer jolih gehäſſigen Darſtellung nch 
Beweggrũnde als Neititerne dienten, ala die & 
geicbichtlichen Wahrbeit, braucht man wohl nicht! 
beweisen. Tas Streben, ein Inſtrument, mit d 
wirken fell, auch ganz in die Hand zu befommen, 
hit weites Arbeitsfeld ſich zu Öffnen, iſt von He 
noch weit entiernt. Eine Rechtsverletzung enthielten 
ishläge der Jeiuiten auf feinen Fall. Denn Alles i 
aclten unter Voransiegung Der faijerlichen und p 
ng. und zudem harte Tie alte Karls-Akol 
ihren Worretien ! rtu gten zu beiteben aufge 
wer ohne T des Kaiſers ſchwerli 

Ch Ticnte Univerſitãt 
detrachten wollte c 
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Schilderungen leitet? Auch von den Verheern 
Hufitenfriege hatte Gindely einſt geichrieben, daß ſi 
„jeines Glanzes in den Denfmälern der Baukunſt 
Zeiftungen der Kunſt und Wiſſenſchaft beraubt 
feiner früheren Größe” für immer herabgeftürz 
dennoch, fügt er bei, „werben dieſe Kriege nicht 1 
verwüftenden Folgen von den Söhnen ber b 
Nation beurtheilt”. Denn fie retteten, wie man gl 
Beitand der Nation gegen die Deutſchen, daher 
fällige Urtheil“ bei böhmijchen Beurtheilern. ® 
nun umgefehrt das fcharfe Urtheil über die Zeit 
Weibenberger Schlacht? Ferdinands Gegner, Gufl 
hat unnennbares Elend über Deutfchland heraufb 
gar jehr durch feine Schuld. Unter Ferdinand 
nennbares Leid über Böhmen und ganz Deutſch 
jeine Verantwortung. Und doch wird ber Schn 
gepriefen, der Kaifer getabelt. In den Werfen 
Schweden wird das Unheil, das er brachte, möglic 
Hintergrund gejtellt, bei Ferdinand ll. umgekehr 
gekehrt und ausgemalt. Noch einmal, wo mag d 
diejer Verjchiedenheit liegen ? 


L. 


Pithecanthropus erectus. Dubois. 
Eine „menfhlihe Uebergangsform“ aus Java. 


„Das gejuchte Zwiſchenglied zwifchen Menſch und Affe 
den.“ So konnte man in legter Zeit häufig in den 
en verfchiedener Schattirungen Iefen. Der glüdliche 
wäre Eugen Dubois, Militärarzt der niederländifch- 

Eichen Armee. Der Uebergang von anorganifher Natur 
< organifchen, wie vom Affen zum Menfchen, war von 
dr ein „logiſches Boftulat“ der Anhänger der fogenannten 
Scendenztheorie. Dabei blieb es aber auch; denn alles 
Ken wor umjonst. Wohl wurde von Leuten, welche fich 
ft für das Vorbild eines vorurtheilsfreien Naturforfchers 
„ten, der frei von jedem Geifteszwang nur für die Wahr: 
en der naturwiffenichaftlihen Forfhung ſchwärmt, in 
ı befannten, um nicht zu jagen berüchtigten Urjchleim 
shybius Haeckeli, oder in dem Eozon canadense den 
vergang von der lebloſen zur lebenden Materie verehrt. 
er nicht lange dauerte es, und vernünftige Forjcher ſahen 
gezwungen, den Nimbus, der dieje beiden Gebilde um— 
„ zu zerftören und fie der glaubensfreudigen modernen 
It als das hinzuftellen, was fie waren, als mineralijche 
derjchläge und Ausfcheidungen.!) Achnliches Mißgeſchick 


I) Zittel. Grundzüge der Paläontologie. München-Leipzig 1895* 
©. 18, Unm. 1 und S. 33. 
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erft in das Stadium der Wahrfcheinlichkeit eintreten 
NR. Virchow ift anderer Meinung wie Manouvri 
ſchließt feinen Artikel in der Wochenſchrift „Die Nat 
„Wenn ich jomit das Schädeldah und die Zähn 
Affen vindizire und nur ihre Bugehörigfeit zu ben 
ſchenkelknochen dahingejtellt fein lafje, fo muß ih a 
erfennen, daß diejer Affe von allen befannten Anthr 
der Gegenwart verjchieden ift und nur mit dem Gil 
eine gewiffe Beziehung gebracht werden fann. Ob 
nene Gattung (genus) darjtellt und als Pithecanı 
geichieden werden darf, wird die Zufunft lehren. Das ple 
und pliocäne Gebiet von Indien und den Sundainje 
vielleicht bald weitere Anjtlärung bringen. Nod 
weniger fann ich anerfeunen, daß in dem P 
anthropus das Verbindungsglied vom Affe 
Menſchen gefunden ijt. Die Berechnungen des 
Dubois über die Größe des Innenraumes des Schäd 
find offenbar irrige. Auf die Richtigkeit dieſer Berech 
aber würde cs vornehmlich ankommen. Sollte das 
ichenfelbein mit dem Schädeldach zujammengehören, jı 
fi) daraus cine Mißgeſtalt ergeben, welche ſich vı 
Dienjchen erheblicy unterjcheidet. Ein Schädel, de 
nad) der Berechnung des Herrn Dubois nur etwa 10 
Innenraum hätte, paßt wenig zu einer Körpergrö 
1,7 m. ber diejer Schädel hat noch immer einen 
gemachten Affencharakter, day feine Veranlafjung ı 
dem Gehirn einen anderen Charafter beizulegen. &ı 
diejer Fund jeit langer Zeit der am meijten beme 
werthe, ja überrajchende, aber er löst das J 
der Descendenz noch nicht, auch wenn man 
Stüd derjelben mit dem größten Wohlr 
betradtet.“ 


1) Per Pithecanthropus vor dem Zoologiſchen Kongrefie 31 


189. S. 55. 


LI. 
iſtoriſches zum Verſtändniß der Lehnin'ſchen Weiſſagung. 


L 


Auf der gegnerifhen Seite gefällt man jich befanntlih in 
* Behauptung, daß die Verfe des Vaticinium Lehninense, 
elche bis zum Großen Kurfürjten interpretirt werden, Zu— 
effendes enthalten, daß dagegen von der Zeit des erften 
enßifchen Könige an „Alles falſch prophezeit“ fei. Man 
liebt hieraus den a priori beabſichtigten Schluß zu ziehen, 
8 die Weifjagung erjt in der Zeit von 1680 bis 1720 d.h. 
tz vor dem Tode der Großen Kurfüriten (F 1688) oder 
ch dem Tode Friedrichs I. (f 1713) entitanden fein könne. 

Diefe Deduftion wird indeß ſchon durch den äußeren Um— 
ınd hinfällig, daß wir mehrfache gleichlautende Abſchriften 
3 Vaticiniums bejigen, welde mindeſtens vor Beginn des 
. Jahrhunderts niedergefchrieben wurden; und mas das 
alſche Prophezeien“ feit Friedrich I. anlangt, fo ergibt eine 
ündlihe Unterfuhung, daß die Gegner da3 Unzutreffende 
nftlich conftruirt haben, weil fie eine willfürliche Verſchiebung 
3 Texte, d. 5. eine gewaltſame Veränderung in der Reihen- 
ge der für jeden Herrſcher beftimmten Abſchnitte vor— 
nommen haben. 

Sie beziehen nämlich das, was der Seher von Friedrich I. 
zen wollte, no auf den Großen Kurfürften, das was über 
iedrih Wilhelm I. gejagt ift, deuten fie auf Friedrich 1., 
ı3 von Friedrich II. prophezeit iſt, beziehen fie auf Friedrich 
ilhelm I. u. f. w. Durch diefe fortgefeßte Willfürlichteit 
uß natürlich fortgefegt Unzutreffended „prophezeit“ er= 
einen. 
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ſeines Daſeins gethan? (Vergl. „Hiftor. = pol. 4 
Bd. 114, ©. 109.) 

Die auf. Friedrich II. bezüglihen Verſe der Bei 
enthalten fo viele beftimmte, zutrefiende Einzelheiten. dd 
von ihnen aus eine Probe vorwärts und rüchärts ı 
ann, ob die Verfe vor 81 und nad 84 richtig int 
find, d. h. ob fie beim Vorgänger und beim Rd 
Friedrichs II. zutreffen. 

Nun höre man, was die Gegner in die Berfe Bil 
hin ein interpretiren. Nach ihnen (Sabell, Liter 
Lehnin'ſchen Weiſſagung, S. 54) hat der „Trug ⸗ Prophe 
meint: „Der Nachfolger (Friedrich Wilhelm I.) kommt ju 
Regierung. Durch die Kriege und die Verſchwende 
Vorgängers iſt der Staat zerrüttet, Der Jüngling a 
Aerger raſch reformiren; aber c3 gelingt ihm nit. A 
Krieg hat er Unglück. Die große Mutter, d. h die fall 
Kirche, hat Urſache zu ſeufzen. Oeſterreich erhält ( 
(Hantibus austris); es entitehen neue Klöſter und in 
muß der Fürſt endlich Ruhe und Sicherheit ſuchen“. 

Und nachdem die Gegner jo „entziffert“, was der, 
Prophet“ „gemeint“ hat, rufen fie pathetiih aus: „A 
trachte man dagegen die Geſchichte Friedrich Wilke 
des ſparſamen Vürgerfönigs, des Liebhabers großer Sı 
des Borfigenden im Tabatscollegium, des Vaters Friedi 
Großen!" Alfo man conjtruirt ji ein Vhantajiebild, ı 
man es vorher ſchon in einen falſchen Rahmen geite 
dann ſchimpft man, daß es „nicht eingetroffen“ fei. 

Eine Probe, vb das Bild in einem andern ! 
(d. h. auf Friedrich IL. angewendet) id) nicht wahrheits 
ausnehmen würde, wird erſt gar nicht gemadt. Man 
eben von vornherein dargethan haben, daß man ein T 
vor ji habe. Man jchämt ſich dabei nicht der gröbi 
jurdidäten. Unter „puerpera“ die „Eatholiihe Kirche 
jtehen, unter Friedrich Wilhelm L. „neue Klöſter“ entji 
fafjen, in denen der König „Nude ſucht“ — Heißt di 
Leſer jür Kinder oder Narren halten! 

Aber das Narrenjeil wird weiter gezogen. Auf Fri— 
wendet man danı die Verje 85 bis 38 an, wiederum 
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Baticinium mehrfach benugt hat. Auch Hatte der Große 
ürft erft nad) der 1681 erfolgten Huldigung den Titel 
3 Herzogs von Magdeburg (f. B. 72) angenommen“, 
So Eabell. Hiergegen ift Folgendes zu bemerken: 
Ad: Meinhold behauptet gar nicht, daß die Weiffagung 
Sahr 1234” verfaßt fei, fondern er fagt „um's Jahr 
*. was er jchon gleich auf dem Titel feines Buches mit 
en Lettern angiebt. Im Texte behauptet er jodann, daß 
Baticinium im 13. Jahrhundert entftanden ſei, e3 könnte 
gerade um die Zeit geivefen fein, in welder der Name 
in gebräuchlich wurde, obfhon für den Ießteren Zeitpunkt 
U feinen Beweis beibringt. (Meinhold weist nämlich aus 
polnifhen Duelle nad, daß im Jahre 1234 ein Abt 
iann von Lehnin eine Filiale in Polen gegründet hat.) 
Ad 2: Iſt das Vaticinium um die Mitte oder das Ende 
13. Jahrhundert3 entjtanden, jo war da8 Jahr 1320, in 
‚em das Ascanifche Geflecht ausftarb, ein verhältnigmäßig 
er Zeitpunft und fonnte ſehr wohl als „absque mora* 
mahend bezeichnet werden. 
Ad 3: Das Kloſter Lenin Hatte um die Mitte des 
Jahrhunderts bereit? mehrere Filialen errichtet, folglich 
e es ſchon damald „geblüht* haben. 
Ad 4: Hierüber ift in ben „Hiltor.=polit. BL.“ Bd. 114 
61 ff. ſehr ausführlich gehandelt worden. Da wir Ab— 
ten des Vaticiniumd haben, welche aus den 15. Jahr- 
ert ſtammen, und da8 Wort „Jehovah“ enthalten, jo folgt 
18, daß im 15. Jahrhundert und vorher die Vofalifirung 
ovah“ — wenigftens theilweife — in Braud) geweſen 
muß. Denn nad) jenen Abjchriften lautet 3. 63: 
„Forma rerum nova mox fit, patiente ‚Jehovah“. 
„Jehovah“ hier ji mit „nova“ zu veimen hatte, fo 
e über die fragliche Pronuntiation gar fein Zweifel 
Iten. Diejenigen, welche behaupten, daß die Promuntiation 
oval“ erſt feit dem 16. Jahrhundert in Gebrauch fei, 
en ſich zwar auf die unbejtreitbare Autorität des Cornelius 
pide (Erod. 6,31, dieſer fpricht indeß nur von Bibel— 
eten reſp. Haudſchriften; im der poetifchen Literatur des 
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mit den drei um Schleiien jtreitenden König: 
von Ungarn, Kaſimir IV. von Polen und Wi. 
Vöhmen. Johann bejand ſich zu dieier Zeit in P 
Sage gränd.t ih auf cine Erzählung Philipp 
in deilen Declamationes seleetae. T. III, welche - 
eritienen find: im Jahre 1542 aber war 

achoben worden. 6) nit vor Tüu 
Icbrhundert fein Brandenburgifcher 

nigiten cin Vehnin’jher Mönd bekanni 
ben Verſiñtation und je 

fltern geweſen wäre, wie Dr: 
der Rioiterkibliorbef befam⸗ 
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eßhalb gut daran thun, wenn ſie bezüglich der noch aus— 
ändigen fünf Verſe (95—100) die herkömmliche Reſerve be= 
sahren, wenn fie auch gerne und freudig ihre Bitten mit jenen 
es Papſtes Leo XII. in der Enchflifa Adjutricem populi 
hristiani dahin vereinigen: „ed möge Maria !), die Hilfe ber 
’hriften und Königin des Hl. Rofenkranzgebeted, bei ihrem 
öttlichen Sohne die vielfach erjehnte baldige Wiedervereinigung 
er getrennten chriftlihen Culte gnädigft erflehen“. 
Sonntag, den 8. September 1895. J. N. Seefried. 


LII. 


Forſchungsfreiheit, Lehrfreiheit und das Recht des 
chriſtlichen Volles. 


In den erſten Tagen des Monats März hat ſowohl 
n der bayeriſchen Abgeordnetenkammer wie im preußiſchen 
1bgeordnetenhauje das Budget der Unterrichtsverwaltung 
ur Berathung geftanden. Das Zujammentreffen war natür= 
ich ein Zufall, nicht zufällig aber war, daß in Berlin und 
München die gleichen Fragen zur Disfuffion famen, vielmehr 
vird man daraus zu jchliegen haben, daß bdiefelben in 
Preußen wie in Bayern die Gemüther lebhaft bewegen und 
ine aftuelle Bedeutung bejigen. Auch jind da wie dort die 
jleichen Gegenjäge hervorgetreten. Der Unterjchied war nur 
ver, daß in Berlin die bejonderen Verhältniffe und Bedürf- 


1) Ade Giftergienferfirhen find beatissimae virgini Mariae geweiht. 
Valentin, der legte Abt von Lenin (1509— 1542), Hat der 
Patronin jenes Etijts den Hochaltar ſchnitzen lajjen, welder 
noch in der Domlirhe zu Brandenburg aujbewahrt wird. Bergl. 
„Ludwig der Bayer“ ꝛc. Anmtg. 5 Wr. 49 am Schluſſe. 
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t freie Bahn, und das ijt mein Grundſatz bei diefer Sache, 
il ich der theologiichen Forſchung nicht eine Linie ziehen 
n, wie es die fatholifche Kirche in ganz conjequenter 
iſe auf Grund der Prämiſſen, von denen fie ausgeht, thut 
» thin muß, weil ih das nicht kann auf evangelijcher 
te, weil ic) die individuelle Veranlagung nicht beſchränken 
n, weil ich nicht jagen kann: bis zu dieſer Linie geht 
und darüber hinaus fängt der Irrthum ar. Das kann 
nicht, das will ich nicht, das werde ich nie thun.“ Sei 
3 eben dies nach cvangeliicher Auffaffung eines der 
Bten Güter, daß „dem Einzelnen eine Gewiſſensprüfung 

Dinge, die er glauben und auf die er jein zeitliches 
> ewiges Heil ſtellen will, überlaffen worden it.“ 

Weder gegen die Zweckmäßigkeit noch gegen die Durd)- 
Nebarfeit diejer ſeiner Compenjationspolitit famen dem 
niſter irgendwelche Bedenken. Es jchien ihn nicht zu 
tigen, daß die den theologijchen Fakultäten der Landes— 
He gegenüber zugewiejene Aufgabe ſich überall da in ihr 
les Hegenbild verwandeln muß, wo die Hiitorijchsfritijchen 
terſuchungen der Profejjoren die legten Grundlagen chriſt— 
sen Glaubens und chrijtlicher Uebung zeritören. Er lebte 
enbar der Zuverficht, jederzeit pofitiv gerichtete Theologen 
* Verfügung zu haben, welche ſolch dejtruftivem Treiben 
zreichend entgegenzinvirken im Stande wären. Gr fürchtete 
der die Möglichkeit, daß die gleichmäßige Berückſichtigung 

verjchiedenen Lehrſyſteme zu einer heillojen Verwirrung 
den Köpfen der jungen Leute führen, noch die andere, 
3 dabei, entjprechend einer allgemeinen Strömung der 
t, Die am weitejten fortgeichrittenen Richtungen zuletzt 
rall den Sieg davon tragen könuten. 

Die conjervativen Abgeordneten Weyerbuich und Lückhoff 
ten Den gleichen Optimismus au den Tag. Die von dem 
nijter getroffenen Anordnungen, wie Die don ihm auf—⸗ 
tellten Grundſt harten ihren vollen Beifall. Der 
derjprucb am 5 achit von einer anderen Seite. Der 
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Damit waren, durch die Rede Stöders auf der m 
die Rede Virchows auf der anderen Seite, die Gegaii 
auf ihren jchärfiten Ausdrud gebracht. Gibt es im Ber 
der höchſten Zragen des Menjihenlebens eine abjol 
Wahrheit, oder gibt es hier wie überall nur unvollfomm 
in den Fluß der geichichtlichen Entwidlung geitellte, 
wechjelnden Anſchauungen und Bedürfniffen der Menid 
entjprechende Verjuche, eine vorläufige Antwort zu fin 
Die Anhänger des pojitiven Chriſtenthums behaupten 
Erjte. Sie erbliden einen ſolchen Beſtand unverrüdt 
Wahrheit in den auf göftlicher Mittheilung beruht 
Lehren der Offenbarung, und jie erbliden ihn weiterhi 
denjenigen der Vernunft zugänglichen Wahrheiten, u 
für die erfteren die Vorausſetzung bilden, darunter die 
und vornehmte die Anerkennung eines perjönlichen G 
Dagegen bat die Abkehr vom Chriſtenthum und Die 
werfung der Offenbarung in ſehr weiten Streifen x 
Meinung Hingeführt, daß es eine abjolute Wahrhei 
den Menſchen überhaupt nicht gebe. Im Namen der 
must lehnte man ji) gegen den Glauben auf, um al 
die Tragweite der erjteren berabzujegen und alles m 
liche Forſchen zu einem ruheloſen Ningen ohne wirt 
Ziel und ohne bleibenden Gewinn zu erniedrigen. 

Je nachdem man deu einen oder andern der hier 
bezeichneten Standpunfte einnimmt, rückt Die Frage der 
freiheit, als politiiches Problem gefaßt, in cine gi 
verjchredene Beleuchtung. Wo in einem Volke eine ge 
jame pofitive Ueberzeugung den höchſten Wahrheiten g 
über, wo Glaubenseinheit bejtcht und zudem die Nel 
die ihr gebührende Stelle in der allgemeinen Werthſchä 
einnimmt, da gilt es als jelbjwerftändlich, dal; die wel 
Gewalt mit den ihr zu Gebote jtchenden Mitteln 
den Schutz und die Reinerhaltung der Lehre einzu 
habe. Ein ſolcher Stand der Tinge hat ſich vor 
modernen Entwicklung nirgendwo uneingeichränft erhe 
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gejeßt werden.” Wir vermwerfen jedes inquifitorifche Vor— 
gehen, jedes Ausfpioniren der Eollegien und gehäffige De- 
nuneiren der dort, innerhalb der vier Wände, gefallenen 
Neuerungen. Aber wir verlangen allerdings, daß in Zu— 
kunft bei Berufungen mehr als die bisher ber Fall 
war, auf die berechtigten Wünſche der hriftlichen Bevölkerung 
Rüdjicht genommen werde. Dieß führt auf einen legten Bunt. 

An dem guten Willen des jegigen bayerischen Cultus— 


- minifter3 zweifeln wir nicht, ebenfowenig wie an dem bes 


allzufrüh verftorbenen Herrn von Müller zu zweifeln war 
Damit aber diejem guten Willen die That entiprechen könne, 
ift es nöthig, daß für die Beſetzung der Lehrftellen Männer 


in genügender Anzahl zur Verfügung ftehen, welche wifjen — 


fchaftliche Qualifikation mit chriftlicher Gefinnung verbinden. 


. Darum kann man ſich nur aus vollem Herzen dem Appell 


anſchließen, welchen der Abgeordnete Daller in jeinem Schluß: 
worte au die ftudirende Jugend richtete. Hier muß vor 
allem eingejegt werden. Können wir erjt darauf hinweijen, 
daß auf allen Gebieten der Wiffenihaft Männer unferer 
Richtung in erfolgreichem Wettbewerbe mit den andern 
ftehen, fo gewinnen die principiellen Forderungen einen 
ganz andern Nachdrud. Das it vielleicht die wichtigfte 
Aufgabe, welche das fathofifche Deutichland in der nächiten 
Zeit zu erfüllen hat. 


LI. 
Zeitlänje. 
‚Der rujfiige Einzug in Bulgarien. 
Den 12. April 1896, 


Der Fürft von Bulgarien ift zum Handkuß bei dem 
Ezaren zugelaffen worden. Vorderhand hat es ihn nur 
den Verrath an jeinem katholiſchen Glauben und an den 
heiligiten Verpflichtungen gegen jeine Familie gefoftet, indem 
er jeinen zweijährigen Sohn als XThronerben „orthodor* 
umtaufen ließ, mit anderen Worten zum Glaubensgenofjen 
des Czaren machte. Für Rußland ift der Erfolg ebenjo 
ichägbar als wohlfeil errungen ; er frönt die Siege, Die ed 
durch jein verrätheriiches Spiel gegen England und bie 
Armenier davongetragen hat, und vervollitändigt die dadurch 
ihm in den Schooß gefallene Vormundſchaft über das rate 
und hilflos gewordene Sultanat. 

Auch in Berlin konnte man fid) den Zujammenhang 
des Greigniffes nicht verhehlen: „Sobald man damit die 
Wendung in Verbindung jeßt, welche fich in Armenien volle 
zogen und noc) vollzicht, bedeutet es vorläufig die Erhaltung 
des Friedens in der europäiſchen und afiatiichen Türkei; 
und infoferne jieht man in Rußland darin mit Necht ein 
Ereigniß von ungeheurer Wichtigkeit”.!) An demjelben Tage, 


1) Leitartifel der Berliner „Rreuzzeitung“ vom 19, Febr. d. Js. 
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Exarch Antimos Vorjigender, von welchem erzählt wurde, 
daß er immer finiter in Gedanken vertieft dageſeſſen ic, 
und als er von einigen ruſſiſchen Officieren gefragt worden 
jei, warum er nicht froh ausichaue, habe er geantwortet: 
„Ic denfe nad), wer und, nachdem ihr uns von den Türfen 
befreit habt, nun von Euch befreien wird.“ !) Ohne fremde 
Hilfe machte aber das Volk den jahrelangen jchweren Prüf 
ungen mit Gewaltthaten, Blutbädern, Erprefjung und Blän- 
derung durch die Eindringlinge ein Ende. Der von Rußland 
hinausgedrängte Fürſt Alegander, ein hochachtbarer Mann, 
jagte zu einem Engländer: „Ic habe das Volk Lieben gelernt, 
es iſt ein gutes, fleißiges und tapferes Volk; ich Habe das 
ganze bulgariihe Volk jür mid, mit Ausnahme von vie: 
teicht 50,000 Idealiſten. *) Bei dem gegenwärtigen Fürſtn 
dürfte es umgekehrt ſeyn, und wenn jchon der Sieger vom 
Sliwnitza mit dieſen fomijhen „Idealiſten“ ſchwere 
hatte, jo dürjte dieß unter dem höfiſchen Parademenſt 
noch ichlimmer werden und das Grundübel der Barteifäi 
das Yand nod) gründlicher unterwühlen als zuvor. 


1) Aus Scfia ım Ser Mündener „Allgem. Zeitung” des 


28. December 188 
2) Aus dem Londener „Standard“ in der Aug&burger „Allgem 
ui 181. 


Zeitung“ vom 3. Jul 
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LIV. 
Eine focialpolitiihe Studie aus Frankreich. 
(Henry Michel.) 


Wie bei und in Deutſchland, fo wird aud drüben in 
nfreih über die fociale Frage fort und fort vieles und 
erlei geſchrieben. Man fühlt eben allerorts, daß eine 
ıere Kriſis vorhanden fei, und fucht daher nad} allerlei 
teln, um den Ausbruch der drohenden Sataftrophe noch 
tzeitig zu verhindern. Wie rathlos indeſſen die „Männer 
Wiſſenſchaft“ der focialen Krankheit gegenüberftehen, fann 
ı aus dem unten angeführten Werfe erjehen.!) Nicht als 
e3 an Rathſchlägen fehlen würdel Allein was der eine 
:ialpofitifer gleihjam als Univerfalmittel anpreißt, wird 
dem andern als ſchädlich zurüdgemwiefen. Ein wahres 
sel! 

Dr. Michel, ein franzöfifcher Socialpolitifer, der ſchon 
rere Arbeiten der Deffentlichleit übergeben, Hat fich in der 
m Schrift die Aufgabe geftellt, die zahlreihen ſocial— 
tifchen Syſteme, die im Laufe dieſes Jahrhunderts in 
nfreich vertreten worden find, kritiſch zu beleuchten. Diefe 
xriſch⸗kritiſche Studie ift feineswegd jenen Gelegenheits- 





) Lidse de !’Etat. Essai critique sur Phistoire des th6ories 
sociales et politiques en France depuis la Rérolution, par 
Henry Michel, agrégé de l’Universit6, docteur &s lettres. 
Paris, Hachette. 1896. IX, 659,pages, gr. 8°. 
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wiberfahren zu laſſen. Doc hätten wir, wenn es bier geftattet 
wäre, auf Einzelheiten einzugehen, an manden Beurteilungen 
und Behauptungen verſchiedenes zu kritiſiren, ſowohl vom rem 
philoſophiſchen ald vom chriſtlichen Standpunkte aus, 

Auch die focialpolitiihe Theorie, die der Verfaſſer am 
Schluſſe ſeines Werkes ald die allein richtige anpreißt, ſteht, 
unſers Erachtens, auf fhwahen Füßen. Nah Dr. Michel 
wäre die individualiftifhe Theorie ded 18. Jahrhunderts, in 
etwas verbefierter Auflage, allein geeignet, der heutigen Gefell: ; 
ſchaft Rufe und Frieden zu verfhaffen. Daß bie fociale Geſet⸗ | 
gebung vor allem auf chrijtliher Grundlage beruhen müfle, | 
dafür Hat ‚der Verfafjer, der ficher von den beften Abſichten j 
befeelt ift, aber allem Anſcheine nad der Kirche gleichgültig 
gegenüberjteht, Teider fein Verſtäudniß. Wie viel hellſehender 
ift doch in dieſer Hinfiht ein anderer franzöfifcher Public 
Ferdinand Brunetiere, der jehige Direftor der „Revue def 
deux Mondes“, der in einem berühmt gewordenen Aı 
offen erflärte, daß die fociale Frage nur mit Hülfe 
katHolifhen Kirche ihre Löfung finden werde. Der alte ©: 
bleibt immer wahr: In eruce salus! 


628 9. Michel: über den Staat. 


Dr. N. Baulus. 


LV. 
Zum Möhler-Jubiläum. 


Am 6. Mai 1896 werden es hundert Jahre, daß — 
Igersheim bei Mergentheim in Württemberg — Johann 
ram Möhler geboren wurde, den die Vorſehung zu einer 
uchtenden Bierde der katholiſchen Kirche und Wiffen- 
ft“ !) beftimmt hatte. Obſchon feine irdiſche Laufbahn 
r kurz bemefjen war — Möhler ftarb im 42. Lebens- 
re, am 12. April 1838 —, hat er fich nicht nur einen 
renplaß, jondern geradezu den erjten Rang unter den 
holiſchen Theolugen des 19. Jahrhunderts erworben. 
ir Hatten”, fagt Döllinger,®) „in München Möhler, 
Ichem alle Stimmfähigen in Europa das Zeugniß geben, 
3 er der erjte unter den lebenden Theologen jeiner Kirche 
“ MUehnlicd) lautet das Urteil des gegenwärtigen Pro— 
ſors der Apologetif an der Münchener Univerjität Dr. 
33 von Schmid:°) „Wie Zr. Schleiermacher ohne Zweifel 
: bebdeutendfte und einflußreichite Theologe des protejtant 
‚en Deutſchlands, jo war defjen jüngerer Zeitgenofje 
hann Adam Möhler wohl der bedeutendite und einflu- 
chſte Theologe des katholiſchen Deutſchlands im 19. Jahr: 
1) Hiftor.-polit. Blätter Bd. 2 (1838), 185. 

2) Feſtrede zur 400jähr. Stiftungsfeier der R Ludwig-Maximilians- 

Univerfirät Münden 1872, &.26 — Atademiſche Vorträge IL, 30. 
3) Hijtor. Jahrbuch der Görres Geſellſchaft 1888. S. 608. 
bihor.»polit. Blätter CXVII. (18961. 45 














LVI. 


Dies und das vom bürgerlihen Geſetzbuch. 
r 


„Ein norddeuticher Partikulariſt“ antwortet in Het 
diefer Blätter auf die Ausführungen über das bürg 
Geſetzbuch. Er verfichert zwar, „faft“ jeden Sag bes 
deutfchen Eollegen unterſchreiben zu fünnen, macht aber 
Grunde doch drei Einwendungen, welche wir und 
bejehen möchten, bevor wir die anderen Punkte, welche 
zwifchen fid) für eine Erörterung ergeben haben, in X 
nehmen. 










Haben wir unjeren ſehr gechrten Collegen richtig ver| 
jtanden, jo will der erfte Theil feiner Darlegung jagt: 
„Es ift traurig, daß es fich bei Schaffung eines einheitlichen 
Rechts in Deutfchland eigentlich) um eine Idee des Juden 
Lafer handelt; tranriger noch, daß es ihm gelungen, nahe 
träglich die Yuftizhoheit aus der Krone der deutjche 
Sonveräne herauszubrechen durch Art. 4 Abſ. 13 de 
Neichsverfaffung; am traurigiten, daß ſich jegt lege lats 
dagegen nichts mehr machen läßt“ — Jene Beſtimmmj 
der Reichsverfaſſung, welche die jurijtiiche Möglichkeit ber 
gründet, ein bürgerliche® Gejegbuch für das ganze Rad 
zu jchaffen, war dem Echreiber diejes recht wohl befannt; 
wogegen er jich aber mit aller Entjchiedenheit wehren wollk, 
das iſt die Beyendigfeit, mit welcher fortwährend Die Reiche 
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kraten gegenüber feien aber jene „beachtenswerthen Gründe” 
nicht vorhanden. Das heit doch mit dürren Worten: Die 

latholiſchen Orden und Vereine fann man ja weiter chikaniren 

— alſo für fie die Polizeipeirfche! Die Socialdemofraten 

laffen fih die Polizeichikane nicht gefallen und werden nur 
noch erbitterter den Scampf gegen alles Beftchende aufnehmen 
— alſo für fie lieber Zuderbrod Sole Ausführungen 
machen Sohm, der jid) bekanntlich auch jonft als animirter 
tatholifenfeind Documentirt hat, alle Ehre. Aber wir wiffen, 
"bo er allen unjeren „Freunden“ aus der Seele geſprochen. 
: Man wendet ein: dieſe Beftimmungen finden ja aud auf 
Froteſtantiſche religiöje Vereine Anwendung, auch fie find 
t das bdiscretionäre Ermefjen der Verwaltungsbehörden 
tellt. Wir Katholiken haben uniere Erfahrungen gemacht 
mb wiffen, daß die Vermaltungsbehörden allerdings ſehr 
ut zwiſchen fatholifh und proteftantifch zu unter 
eiden vermögen. Gerade deßwegen find wir fo vorfichtig, 
mn man will, mißtranifch. Der Reichstag hat aljo fehr 
ichtenswerthe Gründe, den 8 55 abzulehnen und dagegen 
je Anichauungen durchzufegen. Wenn die Bundesregier= 
gen Sich nicht dazu verftchen können, den modernen An: 
uungen in diejen Dingen entgegenzufonmen, wenn fie 
"an dem alten verrofteten Polizeiabſolutismus feſthalten 

wollen, dann jollten jie überhaupt darauf verzichten, ein fo 


tief einfchneidendes gejeßgeberijches Werk in Angriff zu nehmen. 
J. C. 















LVII. 


Das erſte Bierteljahrhundert des nenen Reihe. ; 
(Auswärtige Zuſchrift.) 









Wenn der Friede dad erjte Biel der Politit, das 
Gut eines Staated darftellt, dann mar ed vollauf 
die fünfundzwanzigjäßrige Nubelfeier de3 neuen Reiches f 
und feitlich zu begehen. Denn eine fo lange Friedenszeit 
wir in Europa jelten gehabt. Yon den duch die Ki 
ſpaltung veranlaßten Kämpfen bis 1815 ift Deutjchland nie 
auch nur zwanzig Jahre hindurch von feinen weitlichen Nah 
unbehelligt geblieben Von 1815 bis 1859 (Napoleonif 
Feldzug in der Lombardei) Haben die deutſchen Staaten ken 
Angriff ſeitens Frankreichs erfahren, obwohl dort mehrm 
jelbjt in der Kammer, der Ruf nad) einem Rheinfeldzug 
ſchollen war. Dafür hatte Frankreich in Spanien und Belg 
Seldzüge geführt, die im Grunde doch aud) eine Spige ge 
Deutſchland hatten. Und 1830, aljo kaum 15 Jahre u 
dem Wiener Frieden, unterblieb der Rheinfeldzug nur, weil 
Franzoſen ihren Nönig verjagten. Hätten jie geahnt, | 
derjelbe eben mit Rußland ein Bündniß zur Eroberung 
Rheins und der Üder geſchloſſen hatte, jo würden fe 
ſicher nicht verjagt haben. Ta erſt 13870 wiederum der Rhe 
jeldzug unternommen wurde, verdanfen wir den öfteren U 
wälzungen in Frankreich, bei welchen eine nachhaltige Angril 
politit nicht möglich ült. 

Tie 25 Friedensjahre — die Nriege Rußlands und 
der Balkanhalbinſel jind abzurechnen — verdankt Guro 





























6 Tas erite Nierteljaprbundert 


proteftantiiken Gegenden Deutichlands großen Schwierigkei 
Ro etwas mehr Freiheit vorhanden, 53. B. in Brantenh 
Femmern, beten wir diejelben dem Jahre 1848 zu verdan 
Mir den Schulen ſieht es chenjo ſchlimm, ihmen me 
dur proteitantiiche Gelege und Schulordnungen oft una 
fteiglihe Hinderniſſe bereitet. Selbit in gar vielen Zt 
Preußens, melde ausgiebig vroteitantiihe Schulen ums 
ereriedel erhalten, wird den fatholiihen Schulen jeder 
verweigert. Nomentih reise Orte der Umgel 
. Nuietritsterg, Schöneberg. Neu-Reijienier = i 
tampien feit vielen Jebrieinten um ihre Destallfigen At 
Zebr unduldi, tadie. In Hamburz 
Bremen mı Schulen unterdrük 
kath sus dem Steuer: 
der ale vee at In Sm 
teitlok der Se Esxerabeimiukung. 
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ĩo dei 

































































































































































LXIII. 


Zur Geſchichte der öſterreichiſchen Politik in den Jahren 
1849 bis 1855. 


z Das Sturmjahr 1848 hatte die öjterreichiiche Monarchie 
in ihren Grundfeften erjchüttert. Wie ein Sartenhaus war 
der abjolute Metternich’iche Polizeiftaat mit feiner für ftarf 
und allmächtig gehaltenen Bureaufratie bei dem erften Wind« 
ftoße der revolutionären Bewegung zufammengeftärzt. In 
Wien und Prag hatte es Blut gefoftet, um die wüſte Em- 
pörung zu unterdrücken. Zwar hatten die fiegreichen Waffen 
Radetzky's den Einfall der Sarden zurückgeſchlagen und 
Mailand gebändigt, um jo gefährlicher aber wurde die un— 
garijche Revolution. Nur mit rufjiicher Hilfe konnte fie 
niedergeichlagen werden. Wo gab es wohl cine Monarchie, 
die in jenen fturmbewegten Tagen von jo vielen und jv 
großen Sefahren umringt war? Wo einen Monarchen, der 
am Beginne jeiner Negierung, ein Züngling, den Druck der 
jorgenjchweren Krone tiefer empfunden hätte, wie Sailer 
Franz Joſef 1.? Es bedurfte für einen Staatsmann eines 
ruhigen feiten Blickes, eines greizenlojen Vertraueus auf 
die Zukunft Dejterreiche, um die Erbichaft der Nevolution 
zu übernehmen. Fürſt Felix von Schwarzenberg 
beſaß jenen Klaren Blick und diejes fejte Vertrauen. Nach: 
dem die Minijterien Ziquelmont, Pillersdorf und Wejjenberg 
ſich raſch abgewügt hatten, übernahm der genannte Fürft 


Hifor.-volit. Blätter CXVIL. (1896.) öl 
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Man begreift in der That nicht, welche Gründe die öſter— 
reichifche Regierung beftimmen, mit Publifationen aus dem 
Staatsarchiv zurückzuhalten, während Preußen jeit einem 
Decennium zur größeren Ehre Bismard3 und der preußiſchen 
Politik den Markt mit Beröffentlichungen förmlich überſchwemmt 
und von zarten Rücjichten gegen den Dreibundsgenoffen weit 
entfernt ift. Glaubt man denn in Wien duch zarte Rüd« 
fihten zu imponiren, oder hält man es für ſtaatsmänniſch 
und patriotiich, die Borurtheile und Irrthümer der 
Eleindeutjchen Gejchichtsbaumeifter und die groben Ver— 
leumdungen der öfterreihijhen Politik im den 
Geichichtswerfen und in der wiffenfchaftlichen und politiichen 
Welt jo feſt und breit Wurzel fajjen zu lajjen, 
daß es unmöglich jein wird, fie auszurotten? Was fürchtet 
man denn? Etwa die Aufdeckung von Fehlern und Thor— 
heiten öfterreichifcher Staatsmänner ? Das follte man nicht 
fürchten. Denn wenn jene Staatsmänner Defterreich bei 
Lebzeiten gejchädigt haben, jo fünnten fie duch wenigitens 
im Grabe nügen, wenn ihre Mißgriffe der heutigen Gene— 
vation als warnendes Beijpiel vorgehalten würden! 

Gmunden. Dr. Franz. 


LXIV. 
Dies und das vom bürgerlichen Geſetzbuch.“ 
I. (Schtuß.) 


Ein weiterer jehr heifler Punft für die Freunde Des 
bürgerlichen Gejegbuches ift dag Eherecht. Wir haben 
ſchon in unjeren früheren Ausführungen dargethan, warum 
wir die Civilehe ablehnen müffen. (gl. Heit 6, S. 395 
bis 411.) 

1) Seit die nachfolgenden Ausführungen geichrieben find, ift die 
Reichstagscommiſſion für das bürgerliche Geiegbuh im aufs 
fallend raſchem Tempo bis zur Beratyung des Eherechtes fort 
geſchritten. Durd die Beſchlüſſe der Commifjion find nun ſowohl 
die Centrumd-Anträge (der Verfaſſer berüdfichtigt fie nicht, weil 
fie erſt ipäter befannt wurden), weldye die Notheivilehe, als auch 
die conferdativen Anträge, welche die fatultative Civilehe an 
Stelle der obligatorijden vorichlugen, abgelehnt worden. Damit 
find die nadfolgenden Erörterungen allerdings zum Theil über- 
holt. Da jedoch in diefer Sache nod nicht das legte Wort ges 
ſprochen ift und hoffentlich analoge Anträge im Plenum des 
Reichstags wiederfehren werden, jo dürften diejelben des Intereſſes 
gleichwohl nicht entbehren. Sie find zum mindejten eine Er. 
Härung zu der in den orthodor-proteftantiicen Kreijen unieugs 
bar vorhandenen jtarfen Oppoſition gegen die vbligatorijche 
Civilehe. Sie zeigen aud, wie unberechtigt der protejtantijche 
Neid ift, der in eimer Bejeitigung der vobligatoriihen Civilehe 
einen Zortheil nur für die katholiſche Kirche erblidt. Die Kreuz · 
zeitung hat ja zu jolden Ausführungen Herm Profeſſor Cremer 
in Greifswald ihre Spalten geöffnet. 
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der Nation will noch heute nicht den Civilaft, fondern die 
firchliche Trauung. Die obligatorifche Civilehe ftellt eine 
Vergewaltigung zugleich der chriftlichen Sitte und des 
nationalen Bewußtſeins dar. Dieje Vergewaltigung muß 
durch Einführung der fafultativen Civilehe aufgehoben 
werden. Die firchliche Trauung muß aud von Staats— 
wegen die Nechtefraft zurüdempfangen, welche fie in bei 
Ueberzeugungen der Nation beiigt.“ „Der Zwang zum 
Eivilaft fällt dadurch auf das Gewiffen, daß er nicht den 
Zwang zu einer bloßen Zorm, jondern den Zwang zu einem 
Eheſchließungsakt bedeutet.“ Niemanden trifft dieſer 
Zwang empfindlicher als uns Katholiken. Wenn alle con: 
jervativen Kräfte zufammenftehen, wird es nicht unmöglid), 
die fafultative Civilehe einzuführen. Freilich hat die preuß— 
iſche Regierung bereits erflärt, daß fie fich der Einführung * 
der fafultativen Civilehe widerjegen werde. Hoffentlic) 
haben ſich die anderen Bundesregierungen foviel Selbit- 
jtändigfeit und Muth bewahrt, daß jie nicht geftutten, daß 
der abgehauste Liberalismus auh in Zukunft in fo un 
erträglicher Weije die Gewiffen fnechte, wie er es nunmehr 
jeit 20 Jahren thut. Im Namen der unterdrüdten Gewiſſens— 
freigeit fordern wir die Abichaffung der obligatorischen 
Eivilehe. J. o. 


LXV. 


Ranke, 
feine geſchichtliche Methode und Geſchichtsphiloſophie. 
I. 

Im Vorausgehenden haben wir mehr gezeigt, mas 
Ranfe nicht war: er war nicht der objektive Geſchichts- 
jchreiber und nicht der Geſchichtsphiloſoph, als den man 
ihn Häufig rühmt. Darum wollen wir aber nicht jagen, 
er habe das Lob der Unparteilichkeit ımd univerjaler Be | 
trachtung in hohem Grade überhanpt nicht verdient, wenn 
wir auch Leo in beider Hinficht höher jchägen, der von 
Anfang in Ranfe eine anders geartete Natur witterte und 
nie eine rechte Synipathie für ihn gewann, Das eigentliche 
Feld und der wahre Ruhmestitel Raukes liegt irgendigo 
anders, in der diplomatijchen Gejchichte und in der pſycho— 
logiſchen Meiſterſchaft Hierin werden wir ihm volle Gerechtig: 
feit zu Theil werden laffen. Zuerjt aber wollen wir die 
Entwicklungsgeſchichte Rankes kurz verfolgen. Wir Haben 
hier einen ausgezeichneten Führer in Guglia, der Die bie 
jest ausführlichite Lebeusgeſchichte Rankes jchrieb 1) Guglia 
gibt ein anziehendes Gemälde jeines Werdeganges und weiß 
feinfinnig die biographijchen Daten mit den literarischen 
Reiftungen zu verweben. 


1) Auffallender Weiſe gibt Guglia nicht einmal das Geburtsjahr 
1795 an, an dag ung jüngfı einige Eentenarfiern erinnerten. 
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entwideln ohne gewaltjame Eingriffe des revolutionären Ver: 
nunftrecht3, und Ranke wandte jich deßhalb gegen den Uni- 
tarismus wie gegen den franzöfiichen Conftitutionalismus, 
Er nennt den liberalpolitiichen Nationalismus eine neue 
Scholaftif, die bemüht jei, die reale Welt ihren Schulmein- 
ungen zu unterwerfen. Der Liberalismus wolle, meint er, 
jein Programm vom Hotel de Pille durch ganz Europa 
tragen, er vermefje fich den Staat erſt zu ſchaffen; man 
könne aber einen Staat fo wenig fchaffen, wie eine Sprache: 
„Euer Vaterland, ruft er den Doftrinären zu, werdet ihr 
auch nicht erflügeln“. Jeder deutſche Staat und jebe 
preußische Provinz jei in ihrer Art etwas Bejonderes, und 
darum verwirft er Reichsſtände, die alles gleich machen 
wollen, hier wie dort. Er entwidelt die Natur der deutichen 
Staaten aus der Vergangenheit, aus der Gejchichte und 
verſteht die praftijche Politik nur als eine Fortjegung und 
Bethätigung der jo gewonnenen hiftoriichen Erfenntnik. Im 
jeinem Sinne war der Politifer Hiftorifer , aber auch ums» 
gefehrt jollte der Hiftorifer Politiker fein. Im die politifche 
Geſchichte mündet bei ihm alles ein; die politiſche Geichichte 
iſt jeine Kunſt. 
Echlußartikel folgt.) 


LXVI. 
Brojefjor Virchow als Anwalt der katholiſchen Theolog 


Unter allen Perfönlichteiten, welche gegenwärtig i 
Öffentlichen Leben ftehen, befundet wohl feine eine jo a 
feitige Verfatifität, al3 der Berliner Profeffor Virch ow 

Gelehrter und Politiker zugleich, ift er beides auch 
hervorragendem Mafe. Ueber bdreitaufend Aerzte faft aı 
allen Ländern, die hauptjächlich feinetwegen die Berlin 
Hochſchule beſuchten, ſind ſeine Schüler; jeit Jahrzehnten i 
er der Leiter der alljährlihen Congreſſe der Naturforich 
und Aerzte; jein jchon 1858 erichienenes Wert über t 
Gellufar: Pathologie ift faſt in alle europäiihen Sprach 
überjegt. Seit 1847 ift er Redakteur des „Archivs für path 
logiſche Anatomie und Phyſiologie“; im Vereine mit Schli 
mann hat er Ausgrabungen in Ajien vorgenommen; er i 
dann zu den Pyramiden gegangen und fand bei der Rüc 
fehr Geſuche um Gutachten von Seiten medizinifcher un 
naturmwiffenschaftlicger Akademien der halben Welt vor. Al 
im Jahre 1874 die Brüfjeler Akademie mit Louife Latea 
nicht jertig werden konnte, wurde Virchow um Dilfe ar 
gegangen, die jreilid) vom Standpunkt der „empirischen 
Wiſſeuſchaft auch er nicht leiften fonnte — und jo geht e 
fort bis zur Stunde, wo der Töjährige Gelehrte jeine meh 
als dreißigjährige Gewohnheit, aus dem Hörjaal in's Parla 
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despotifchen Macht beraubte. Die Befteuerung, die Zuzie: 
zu Öffentlichen Laſten überhaupt, das Recht auf Wailer : 
den Beriefelungstanälen find jegt die nänlichen für Rajda: 
Fellah, während in alter Zeit dev Leptere in allen genaur 
Punkten von der Gnade des Erjteren abhängig war. Natür 
verfuchen die Herren von ehemals mit allen ihnen zu Mt 
stehenden Mitteln den Engländer im Lande verhaßt zu mut 
Am meijten thun jie dies unter dem Dedmantel der Reli 
da der Islam befonders vor Anderägläubigen warnt, tt 
offen, tHeilg durch Intriguen hegen jie daher gegen den ' 
gläubigen, dem fie alle widrigen Greigniffe in die Se 
ſchieben. Suleiman Heza räth daher, obwohl er blog einı 
facher Fellah ift, die englijche Regierung folle nicht gejtat 
daß Muthtar Pafcha Ghazi, der Mittelpunkt aller Jntrig 
nad) Aegypten zurüdfehren dürfe, und ferner, daß üffen 
befanntgegeben werde, Lord Gromer jolle nicht zurüdber 
werden. Der Fellah wirde dann fehen, daß feine, d 
Englands Intervention gewonnenen, Rechte nidyt bloß 

weilige, jondern dauernde find, und das ganze Volt w 
mit Dank die Erlöfung von dem früheren Joche aufneh 
Allein zu diefem Zwecke mühte ces Jedermann klar gen 
werden, daß England den Fellah auch in Zukunft zu jchi 
bereit und gewillt fei."') 

Man jollte meinen, wenn es noch eine Spur von 
meinjamfeit der Mächte und in derjelben eine Negung 
menschlichen, um nicht zu jagen chriſtlichen, Gewiſſens a 
jo müßten fie England in Aegypten um des Landes jr 
willen, ganz abgejehen von der Wacht gegen die fanatij 
Barbaren des Sudan, in Frieden lafjen. Anjtatt de 
ichauten jie ruhig zu, wie Jranfreid), obgleid) es vor jı 
zehn Jahren den Ausſchluß von der ägyptiſchen Occupa 
jelbjt verſchuldet hat, jeden Aulaß benügte, um der eugliſe 
Verwaltung Prügel zwiſchen die Füße zu werfen. Als 
Chedive Tewſit jtarb, ſeufzte das Londoner Blatt bei jei 
Todesanzeige: „Leider mu man, wen man auf die ( 


1) Aue London j. Wiener „Neue Freie Prejje‘ dv. 22. Sept. I 
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ſchichte der legten acht Jahre zurüdblidt, geftehen, daß die 
Oppofition Franfreich3 gegen jeden Plan, innere Reformen 
in Aegypten einzuführen ebenjo regelmäßig wie hartnädig 
gewejen iſt.“ Und bubei hatte e3 immer die Ruſſen zu 
Heliersbeliern an der Seite. In demjelben Jahre ſcheiterte 
der Plan, für vierzehn Hauptjtädte des Landes Municipal 
behörden einzuführen, an dem Widerftand diejer zwei Mächte. 
„Es ift die beftändige Politif derjelben, alle Reformen zu 
bintertreiben, zu deren Durdführung ihre Zuftimmung er— 
forderlich it.“ 1) Die unbedachte Jugend des neuen Vicekönigs 
wurde auch jofort bemügt, um dieſen in ihre Netze ein. 
zufangen und gegen England zu verhegen, Das meinte 
Zord Eromer in jeinem Jahresbericht: „Leider habe es an 
dem herzlichen Zuſammenwirken der europäifchen und ein= 
geborenen Elemente der Verwaltung gefehlt, und habe Zwie— 
jpalt den jtetigen Fortſchritt der Neformen gefährdet, die 
für alle Glaffen des ägyptifchen Volkes eine Lebensfrage 
feien “ Dan muß dieje Umſtände in's Auge faffen, um die 
Erklärung zu würdigen, die der Minifter Chamberlain am 
10. März im Parlamente abgab: 

„Ich glaube nicht, daß wir auf irgend eine Epifode unferer 
jüngiten Geſchichte mit mehr Stolz und Befriedigung zurüde 
ihanen Fönnen, als auf die friedliche Ummwälzung, die eine 
Hand voll britifher Beamter und eine Hand voll britiſcher 
Officiere, in legter Linie natürlich unterjtüßt durch die Stärke 
des britifhen Neiched, am Nil in die Wege geleitet hat. Wie 
lagen denn die Dinge, als wir nad) Aegypten famen? Das 
Land ſchien am Rande des gänzlihen Verfalles zu 
ftehen. Seine Finanzen waren bankerott, feine Armee 
war vernichtet, feine Verwaltung war corrumpirt, 
Seredtigfeit war cin leered Wort ohne Sinn, Er— 
preſſung und Folter waren an der Tagesordnung, die 
Verwaltung wurde in jeder Hinficht ſchwach und läſſig geführt, 


1) Aus Kairo in der Mündener „Allgem. Zeitung” vom 
30. December 1892. 
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Afrika politifch und milit in Anfpruch genommen, von 
dem Gedanken an eine Rückeroberung Eljaß:Zothringens abs 
gelenft, und wenn dadurch zugleich die Kluft zwiſchen Italien 
und Zranfreich verbreitert würde.!) Ganz im Bismard’jchen 
Geifte war in Berlin der „Allgemeine Dentjche Verband“ 
gegründet, der nach dem Tode des äayptijchen Chedive mit 
der Öffentlichen Forderung auftrat: das deutiche Reich möge 
für Frankreich, zur Entjhädigung für die demjelben ab» 
genommenen Reichslande, den alleinigen Befig von Negypten 
verichaffen.?) Das war auch der Geift, der bei den gleich 
nach dem Regierungsantritt des jungen Ehedive eingetretenen 
Wideripenftigkeiten gegen die englijche Verwaltung zur Ab» 
jonderung der dentjchen Vertretung in Aegypten von der 
der zwei anderen Dreibundsmächte geführt hat und jeitdem 
in feiner Zweideutigkeit fortwirfte. 





„Was die Stellung der Mächte zur ägyptifchen Frage 
betrifft, jo darf man wohl fagen, daß die Türkei, Frankreich 
und Rußland eine größere Selbſtändigkeit des Chedive wünſchen, 
während von den Nabineten der Tripelallianz mindejtens zwei 
— das italienifhe und das auſtro-ungariſche —- foweit fie 
fönnen, die herrſch- und felbftjüchtigen Abfichten Englands 
unterftügen. Das Deutſche Reich beobachtete zu Bismarcks Zeit 
eine wohlwollende Neutralität; es hatte damals feinen Agenten 
die offenbar fehr richtige Weifung erteilt, daß, wenn England 
poſitive Unterftügung für ein aggreffive Vorgehen haben wolle, 
es ein entſprechendes Aequivalent zahlen müfje. Aegypten iſt 
ein fo fetter Biſſen und gibt demjenigen, der es beſitzt und 
verwaltet, eine jo dominirende Stellung, daß es wohl die 
Zahlung eines bedeutenden Preiſes werth ift. Aber obwohl 
England diejen Preis wicht zahlen will, wird es feit Bismards 
Sturz aud) von Deutſchland auffallend begünjtigt, mehr jeden— 





1) Wiener „Neue Freie Preſſe“ vom 16. December 1892. 


2) ©. den Aufruf in Arendt’s „Deutihem Wochenblatt“ vom 
14. Januar 1892, 























LXX. 
Die kirchlichen Martyrologien. 
IV. Das jegige Martyrologium Romanum. (Schluß.) 


Es ift begreiflich, dak ſchon bald nach der durch Papſt 
Gregor XIII. veranlaßten Verbeſſerung und Neuausgabe 
des officiellen Martyrologiums der römischen Kirche der 
Wunſch laut wurde, diejes für die Verehrung der Heiligen 
fo wichtige Buch auch in den Landesſprachen zu befigen und 
jo feinen Inhalt weiteren Streifen zugänglich zu machen. 
Daher find denn feit dem Beginne des 17. Jahrhunderts 
bis herab auf unſere Tage Ueberjegungen des römijchen 
Martyrofogiums in den meiften europäiſchen Sprachen er- 
jebienen. Unfere Darjtellung würde eine wejentliche Lücke 
aufweiſen, wenn nicht die wichtigften dieſer Ueberſetzungen 
hier eine Stelle fänden. Wir geben diejelben im Folgenden 
nach Sprachen geordnet mit den wichtigiten bibliographiichen 
Notizen in alphabetijcher Reihenfolge der Sprachen und 
ronologijcher Anordnung der Editionen. 


Ueberjegungen bed Martyrologium Romanum. 
1. In böhmiſcher Sprache. 

Eine Ueberjegung in der Sprache der Ezechen fertigte 
der 1659 verftorbene Sejuit Georg Ferus.!) Seine 
Arbeit erjchien zu Prag im Jahre 1634 typis academicis 
in 4°. Nach der Emendation unter Urban VIII. erjchien 


1) Vergl. über if de Backer. Bibliothöque des 6crivains de la 
Compagnie de J&sus. Nouv. &d. t. Ir. Liege—Paris. 1869. 
col. 1849 8. Gein eigentliher Name ift Plachy = wild, grimmig, 
daher der latinifirte Ferus. 

Hlfor.«polit. Blätter OXVIL. (18061. 56 






































van Kante. 





Ahdruck dem Romanım Jerzüugeben ind. In mr 
richöviendern Abhandlung über re Narturologien mim 
auch Hefe Brrvannaruralageer zue Stelle Anden. Joe) 
or? Zabl it auRersrdentiih jrah and ein zum gro) 
Te Iıhtiogrivhriches rube:ferminiges Berzerchmg deren 
würde die Franzen Ieer Zertichrett allzuient überichren 
weähalb wır den Abicinitt ber Ieic Kuracalarmarioentsge 
3er jeabũchtigten Zomdergublifunon zuwenſen mirfen. 

Emaus P. Ildeanons Seitu U. 
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Rante, 
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richtig für den politischen (dei 
Bert herein aber veritand 
nichts anderes als einen vo 
war und wollte nichts ander: 
auch vorzüglich befähigt dur jeine verfönliche Berührung 
mit der Politif: von seinen Unterred ı mit Geng (1328) 
an befam er oft Gelegenheit Staatsmänner zu berathen und 
mit Berufspolitifern vertraut zu verfehren; es jet nur an 
jeinen häufigen Umgang mit ‚zriedrid Wilhelm IV. und 
Mazimilian II. erinnert. Tie pbiloiophiichen und religiöien 
Interefjen traten troß jeiner eigenen Ausjagen in den Hinter: 
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LXXIN. 
Die Schuffenrieder Hauschronik und ihre Verj 


1]. Der Berfafier der Hauschronik. 


„Wie heißt dod) wohl der Schufienrieder Hausch 
Mit diefer Frage haben wir und fhon vor Fahren 
und fchriftlih an verſchiedene Perſönlichkeiten gemer 
wir zur Auskunftertheilung für befähigt erachteten. 
erhielten wir jedoch die Antwort, daß der Autor t 
geſchätzten Chronik nicht mehr befannt fei. Aber ge 
Umjtand, daß der Name des hochverdienten Mannes ve 
war, reizte zu rajtlofem eigenen Suden und Borfche: 
Reſultat Hievon legen wir nun in den nachfolgende 
nieder: 

Der Hauschroniſt nennt jih auf dem Titelblat 
Werkes einen Chorherren (canonieus), ohne feinen Na 
zugeben. Auch in der Chronik ſelbſt verräth ihr 
an feiner einzigen Ztelle, wie er heiße. Dennoch 
ihm Qergnügen, den Schleier, mit dem er die Letter 
ruhmwürdigen Namens verhüllt, ein wenig zu füfte 
Maler und Bildhauer es lieben, ihr Monogramm ı 
ihr Porträt an einem halbverſteckten Pläpchen ihrer 
werke anzubringen, fo find auch einzelne Bemerku 
unfere Hauschronif eingeftreut, welche einen Anhaltspı 
Auffinden des Autornamens bieten. 

Ein Paſſus der Hauschronik verbreitet fi ı 
Anweſenheit des wunderwirkenden italienifchen Ke 
P. Martus de Aviano auf deutſchem Boden (3. Theil, 
























































848 Stöder 


Die „Sonjervative Correipondenz“ erklärte zwar nadıtı 
„Die Behauptung, Hofprediger Stöcker jei aus dem 
Ausſchuß hinausgedrängt worden, jei eine abjolut ım 
weder die Berjon Stöder’s, noch defjen Socialpolitit $ 
der conjervativen Partei oder im Elfer · Ausſchuß Mipitu 
erregt, jondern Lediglich jeine Beziehungen zu der d 
jervative Partei fortgejegt jhädigenden Zeitung ‚Das' 
Aber gerade die Hartnädigfeit, mit der man ihm zu 
licher Abjage und Verläugnung diefer Beziehungen x 
wollte, machten Herrn Stöder die wahre Lage beg 

Er follte eben faltgeftellt werden auch innerhe 
conjervativen Partei, deßhalb machte er lieber kurzen ' 
und erflärte: „daß er hiemit aus dem Elfer-Ausſchu 
icheide und gleichzeitig jeine Bezichungen zur conjer 
Partei löſe“.!) Piemit hatte er die Freiheit jeines Ha 
fi) gewahrt, ud die von den Eonjervativen jelbjt ve 
„reinliche Scheidung“ war bis auf den Grund vol 
Gehäſſigkeiten aller Art füllten noc) die Prefje ; unter ? 
erjuchte das Comite des „Evangeliſch-ſocialen Cong 
Hrn. Stöcker um ſeinen Verzicht auf die zweite Präfii 
jtelfe, was Ddiejer mit jeinem völligen Abjchiede v 
Sejellichaft eriwiderte. Wenige Tage nach) jeinem A 
aus der conjervativen Partei hatte er ſich als Führ 
ſelbſtändig zu organiſirenden chriſtlich-ſocialen Bartı 
Eamirt, und ſchon am 28. Februar fand in Frankfurt 
der Parteitag jtatt, welcher folgende von ihm vorgeid 
Erklärung annahm: 





entſchieden widerjept Tie Wahl in den Elferausſchuß 
aus dem freien (ten der Mehrheit, ſondern erſt nad, 
auf die naddrüdiihe Mahnung des chriſtlich-ſocialen Dr 
hardt erfolgt. Zollte es der Mehrheit der conjervanit 
geordueten wirklich jo wider den Willen gewejen jein, | 
Mann, den jie gar nicht in den PBarteiveritand Haben | 
aus ihm ausgeichieden ij?" Aus dem „Bolt“ j. u 
„Bermania“ vom 26. Februar d. Ns. 

. die Protokolle Berliner „Nreuzzeitung” vom 2; 
ds. Je. 











LXXV. 


Ueber einen Angriff auf den hochſeligen Car 
Manning.” 


Schon feit länger als einem Jahre ſchwirrten 
in eingeweihten Kreifen, ein englifher Schriftfteller trag 
dem Plan einer Biographie des hochſeligen Cardinat-Eı 
Henry Edward Manning von Weitminfter (1808 
welche geeignet erjcheine, ſchwere Bedenken bei allen 
denfenden Menſchen zu erregen. Wie begründet Diefe ' 
ungen waren, hat die eben in zwei Bänden in Lon 
Licht getretene Lebensbefhreibung des verjtorbenen 
fürften von E. ©. Purcell bewiefen. Das Wergerniß, 
man ahnte, it heute jo groß, daß man mit Zug u 
behaupten darf, es läßt fih faum mehr gut machen. 
wahr: Cardinal Manning Hat in einer unbewachten 
Herrn Purcell fein Vertrauen geſchenkt. Aber der 
Intimität desfelben ausgezeichnete Mann hat feinem 
in einer Weife vergoften, welche zu den ſchwerſten 
Veranlafjung darbietet. Es hat daher au) fofort Verw 
in der englifhen Preſſe geregnet, unter welchen a 


1) Life of Cardinal Manning Archbishop of Westmin 
Edmund Sheridan Purcell, Member of the Roman 
of Letters. Vol. I. Manning as an Anglican. Vol II. 
as a Catholic. london. Macmillan & Co. 1896, 
XIX. 702 pag. Vol. Il. 1X. 832 pag. (30 shill. 
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ehe namentlich gebildete Männer den legten Schritt au 
Wege der Converjion thun? Paſſend unterfcheidet Mu 
in feinen Selbſtbekenntniſſen zwifchen Schwierigkeiten 
Zweifeln, auch betont er die Möglichkeit, die ihm Damali 
gefchwebt, richtige Schlußfolgerungen könnten falfche Prä 
zur Vorausſetzung haben (T, 5581. Während dieſer uufreib 
Seelenleiden, die einen abgefhlofjenen, fertigen Zuftan 
geiftigen Verfaſſung Manningd noch nicht geftatteten, | 
ganz correft gehandelt, wenn er äußerlich in feiner Kirch 
blieb, die ja auch mögliderweije die von ihm vorgejchla 
Verbefferungen nod) Hätte annehmen können. Oder jollte 
Purcell wirklid von jedem Diener eines fremden Bekennt 
verlangen, er müfje beim erſten Zweifel an der Wahrheit 
Neligion fofort fein Amt niederlegen ? Dieſer Helden 
überfteigt das jittliche Vermögen der meiften Menfchen Mu: 
bat damals genau denjenigen Rath befolgt, welchen er im 
trag Gladſtones einige Jahre zuvor Newman ertheilt f 
Er ſolle vorläufig feine Ucberzeugung geheim halten ur! 
warten, ob er nicht einmal wieder von ihr zurückkomme (I,? 

Mit diefer Darlegung der ſchweren Schatten, weld: 
Buche anhaften, und die ihm die Bedeutung einer dvorurtt 
tofen, glaubwürdigen Biographie des großen Nirchenfi 
entzichen, ſoll demſelben nicht aller und jeder Vorzug aber! 
werden. Es enthält überaus reiches Material, von dem 
bislang feine Ahnung hatte. Tamit hat Purcell einem 
tigen Biographen bereits erfolgreich vorgearbeitet. Daß | 
mit jeiner Leiftung nicht allzu lange anf ſich warten fait 
allerfeits ein recht ſehnlicher Wunſch 


LXXVI. 
Fra Angelico da Fieſole 


In dieſer ſchönen und gründlichen Monographie, der erſten 
illuſtrirten und ausführlichen ſeit mehr als einem Biertel- 
jahrhundert, iſt dem „Engel der chriſtlichen Malerei”, dem 
unerreichten Maler himmliſcher Ideale, ein biographiſches 
Denkmal geſetzt, das von der competenten Kritik verdienter- 
maßen mit Anerkennung begrüßt worden iſt. Es iſt eine nad) 
dem innern Gehalt wie nach der äußern bildergeſchmückten 
Ausſtattung würdige Darftellung ſeines Lebens und Schaffens, 
ausgeführt von einem Manne, der als Kunſtforſcher wie als 
Ordensmann in beſonderem Grade die Eigenſchaften in ſich 
vereinigt, um dem Maler in der Kloſterzelle, dieſem in ſeiner 
Art einzigen Meiſter, allſeitig gerecht zu werden. P. Beiſſel 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, den Künſtler und ſein Schaffen 
aus ſeiner Zeit heraus, aus ſeiner unmittelbaren Umgebung, 
aus den religiöſen Anſchauungen, die den vom Geiſte des 
ſeligen Giovanni Dominici erfüllten Dominikaner beſeelten, 
aus den Einflüffen der damaligen Kunſtperiode, der Vorgänger 
wie der Zeitgenoffen, zu verftehen und zu erflären. Vornehm- 
= J 

1) Fra Giovanni Angelico da Fieſole. Sein Leben und ſeine 

Werke von Stephan Beiſſel, S. J. Mit vier Tafeln und 

40 Abbildungen im Text. Freiburg, Herder. 18%. VIII und 

% 5. in 4. (M. 6.) 
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eine außgeführte, mit Abbildungen veranfhaufichte Beſchreibu 
welche durch die Vergleihung mit den in unmittelbarer Ri 
befindlichen Meifterwerken Rafael's und Michel Angelo's 
Wärme und Leben gewinnt. Es find dies jene Gemälde, | 
deren Anblid dem franzöfifhen Kunftforfher U. F. Rio zue 
ein tiefered Verftändniß der chriſtlichen Kunft aufging. dab 
auf fein Innerftes wirkten „wie erfüllte Sehnfucht, wie d 
endliche Offenbarwerden einer bis dahin nur dunkel geahn 
Welt" (Epilogue & l’Art chrötien); es find dies biejelb 
Fresken, von welchen der junge Overbef in feinem Tagehı 
vom 11. Oftober 1811 bemerkte, daß fie „an Neinheit & 
Empfindung und des Styl3, an Einfachheit und Klarheit & 
Anordnung alles übertreffen”, was er bis dahin fernen gelen 
(8. Overbech's Leben und Schaffen, I. 253.) 

Der fromme Maler beſchloß fein Leben im Jahre 14 
und fand in der Kirche S. Maria fopra Minerva feine ip 
Ruheſtätte. 

Mit einer Parallele zwiſchen Fieſole und dem Demi 
Meifter Stephan Lochner, den beiden legten und Kr 
Trägern der echten und ungemifchten Kunft des chriſte 
Mittelalters diesſeits und jenfeits der Alpen, ſchließt x 
Biograph feine verftändnigvoll eindringende, für den Künft 
nicht minder wie für den Kunjtfreind Ichrreiche Darſtellu 
die der Beachtung umd dem Studium nicht genug empiohl 
werden fanı. 


LXXVI. 


Ungarns Millennium. 
Ein hiſtoriſcher Rückblid. 
Ghhlußartitel.) 


Die Geſchichte der Bekehrung des magyariſchen Volkes 
zum Chriſtenthum iſt zugleich die Geſchichte der Errettung 
dieſes Volkes vor dem ſichern Untergang. Mit jchönen 
Worten drüdte dies der Cardinal-Fürft-Primas von Ungarn, 
Klaus Vaßary, im feiner ergreifenden Unfprache bei 
Gelegenheit des feierlichen Yubiläums-Gottesdienjtes in der 
Ofner Krönungsfiche am 3. Mai I. I. aus. „Nach zwei 
großen Niederlagen“, fagte der rebegewandte Sirchenfürft, 
„wäre unjere Nation ohne Zweifel vom Schickſal der Hunnen 
und Avaren ereilt worden, wenn fie nicht ihre von Blut 
rauchenden Waffen vor dem Fürften des Friedens gejtredt, 
das Chriſtenthum nicht angenommen hätte. Das Schwert 
hat diejes Vaterland erobert; das Kreuz hat es erhalten * 
„Unjere Nation trat durch die Annahme des chriftlichen 
Glaubens ein in die europätjche Völfer-Familie, aber fie 
verſchmolz nicht mit diefer ; ihr Fürft ward fein Untergebener 
im Sinne der Institutionen jener Zeit; er ward fein Vaſall 
des römiſchen Kaifers, jondern er fchuf, gefrönt mit der vom ° 
Papſte erhaltenen Krone, ein von Jedermann unabhängiges, 


ein jelbjtändiges Königreih*.... „So wurde das hunbdert- 
jährige Ungarn im Schoße des chrijtlichen Glaubens wieder- 
geboren”... 
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LXAIX. 
Ans Frankreich. 


Bwifchenein die Radikalen am Ruder. 


Das am 30. Dftober 1895 ernannte radikale Minijterium 
Bourgeois iſt am 21. April vor einem feindlichen Beſchluß 
des Senates zurüdgetveten, nachdem es vorher mehrere Male 
ſich über dergleichen Hinmeggejegt hatte. Die Minifter hatten 
jedesmal erklärt, die Zuftimmung der Kammer ‚genüge ihnen 
volftändig; ein ablehnender Beſchluß des Senates fei fein 
Grund zum Rücktritt. Nicht ganz ſechs Monate Haben genügt, 
um zu beweifen, daß der Nadifalismus, felbft mit ftarker 
focialiftifher Hülfe, vollftändig unfähig ift zur Erfüllung der 
auf ihn gefegten Hoffnungen, zur Vollbringung aud der be— 
ſcheidenſten von ihm verſprochenen Verbefierungen. Died war 
auch der innerfte Grund, warum es vor einem Beſchluß des 
Senates gewiden ift. Dad Minifterium Bourgeois ift in 
jeder Hinficht unfruchtbar geweſen. Aber nocd wichtiger ift 
die duch deſſen Regierung fund gewordene Thatſache, daß 
das Land noch nicht reif genug ift für radiale und focialiftifche 
Verſuche, daß es vielmehr dem Nadifalismus ſtarken Wider- 
ftand entgegengefegt Hat. Freilich Handelt ed fi weniger um 
thätigen eingreifenden Widerjtand, als um jene Starrheit und 
Unbeweglichkeit, an welcher die gewöhnlichen Handhaben der 
Staatögewalt abzuprallen pflegen. Die verhindert natürlich 
nicht, daß das radikale Minifterium Schaden genug angerichtet, 
troßbent es feine feiner Verſprechungen gehalten hat. 

Das Diinifterium Bourgeois hatte namentlich verſprochen, 
verfchiedene betrügerifche Börſen- und Gründergeſchäfte gerichte 
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Stimmungen und Ausfichten. 913 


Voran ſchickt der Verfaffer noch die Bemerkung: „Bricht 
der Bürgerkrieg aus unter einem Volke wie das deutſche, 
welche in allen jeinen Schichten das Waffenhandwerk durch 
die allgemeine Wehrpflicht berufsmäßig erlernt Hat, jo heißt 
das, zumal wenn er, wie in unferer Zeit, mit den modernen 
Zerftörungsmitteln geführt wird, ein Kampf der Vernichtung 
bis auf's Aeußerſte“. Man muß foldhe Berliner Betracht: 
ungen in’3 Auge fafjen, um e8 zu verftehen, wie mitten 
in der Feſtfeier zum Frankfurter Friedensjchluß aus der 
Hauptftadt des deutichen Reichs geflagt werden konnte: 
„Gleichwohl liegt nicht der geringfte Grund vor zu einem 
jelbftzufriedenen Indifferentismus gegenüber gewifjen be» 
drohlichen Erjcheinungen unjerer inneren Entwidlung. Schon 
das Vorhandenjein der Socialdemofratie in einer Stärke, 
die vom Auslande genau controlirt und mit in die Zufunfts- 
berechnungen eingeftellt wird, beweist, daß unfere Zeit und 
mit ihr auch das deutfche Reich an ſchweren Wunden franft“.t) 

„Wohin find wir gerathen ?“ hat das Berliner Baftoren- 
Blatt gefragt. Und wer hätte das gedacht von einem neuen 
deutſchen Reich ? 


1) Berliner Correjpondenz der Münchener „Allgem. Zeitung“ 
vom 12. Mai d. 38. 


LXXXIL 
Lehrfreiheit und Parität noch einmal. 


Die Fragen der akademiſchen Lehrfreiheit, der mangelnden 
Barität in der Bejegung der Univerfitätsprofefjuren und 
des geringen Angebot® geeigneter fatholifcher Kräfte find 
fürzlih auch im der bayeriichen Neichsrathsfammer zur 
Sprache gefommen. Dies mag den Anlaß bieten, nochmals 
auf diejelben einzugehen, zumal die Ausführungen, welche 
früher in dieſen Blättern gemacht wurden, durch einzelne 
Aeußerungen der hohen Herren eine nicht unintereffante Bes 
leuchtung gefunden haben. 

Tem Herrn Biichof von Würzburg, welcher die Debatte 
eröffnete, hat auch die gegnerijche Prefje das Zeugniß nicht 
verjagt, daß er den Gegenjtand mit ebenfoviel Geift als 
Würde behandelt habe. Nachdem er in mehr theoretijcher 
Weife die in der Natur der Sache begründeten Schranfen 
der Sehrfreiheit begründet hatte, ähnlich wie dies auch in 
diejen Blättern geichehen iſt, und jo, daß von den nad- 
folgenden Rednern ein grundiäplicher Widerfpruch dagegen 
nicht erhoben werden fonnte, wandte er ji zu dem zweiten 
Punkte, der Parität in der Bejegung der Stellen des höheren 
Lchramtes. Anknüpfend an die Bemerkung des Referenten 
— Reichsrath von Auer — daß dem jtatiftiichen Hinweis 
auf die Zahl der Univerjitätsprofefforen, welche dem einen 















































932 MR. Ehrenberg: Das geitalter der Fugger. 


Adam Smith habe den Sieg der Natur über dieje Verkehrt- 
heit und über Unverftand angebahnt. Diefe Einfeitigfeit ver— 
fchließt dem Verfafier der Geſchichte der Geldmächte des 
16. Jahrhunderts die richtige Erfenntniß und den rechten 
Maßitab der Beurtheilung von Thatfahen So fehr wir dei- 
halb die Verdienſte loben müſſen, welche Ehrenberg durch 
Mittheilung von werthoollem hiſtoriſchen Material ſich er- 
worben hat, ebenfo ſehr müſſen wir bedauern, daß fein Ur- 
theil durch vorgefaßte Meinungen und duch einfeitige Anz 
ſchauungen vielfach getrübt ift. Man begegnet bei Ehrenberg 
einer fortwährenden Verwechslung der Begriffe von Geld und 
Kapital, wodurd) aud eine falfche Auffafjung der Funktion des 
Credits gegeben ijt. 

Troß dieſer theoretifhen Einfeitigkeit ift daR Werk Richard 
Ehrenberg's unſchätzbar wegen des überreichen geſchichtlichen 
Materials, welches für die politiſche Geſchichte, wie für Cultur— 
geſchichte und Nationalökonomie vielfah neugeitaltend wirken 
wird. (55 werden ganz andere Bahnen für die gejchichtliche 
Forſchung eröffnet. Die Wirthſchaſtsgeſchichte findet veränderte 
Grundlagen. Ehrenberg’s Werk wird anregend und umgejtaltend 
auf die Geſchichtsſchreibung wirfen. Wir fehen darum dem zweiten 
Band mit lebhaftem Jutereſſe entgegen. 

Münden. x Dr. Rapinger. 





